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Tageschronik
Der deutſche Flugzeng- Angriff auf das Entente

lager bei Saloniki war außerordentlich erfolgreich.
Die Verhaftungen in Saloniki durch die Weſtmächte

nehmen immer größeren Umfang an.
Es heißt, daß die Reſte der r Armee zur Ver

teidigung Egyptens Verwendung finden ſollen.
König Konſtantin will unter allen Umſtänden neu

zral bleiben.
Das Achilleion wird von den Engläudern in ein

Lazarett für Serben umgewandelt.
Sir John Simon iſt aus dem engliſchen Miniſterium

ausgeſchieden.
Die Wehrpflichtfrage ſcheint neuerdings wieder zwei

felhaft geworden zu ſein.
x e Schiffahrt durch den Suezkanal iſt amtlich ein

geſtellt.
Die ruſſiſche Offenſive gegen alizien ſoll angebich von nen Man e friſcher e durchge

en en wozu England neues Geld zur Verfügung
geſte

Die Kriſts
der griechiſchen „Neutralität“,

Die Verhaftung der Vierbundskonſuln in Saloniki
durch den Befehlshaber der Entente, General Sarrail,
iſt der Gipfel jener Brutaliſierungsmethode, mittelſt
welcher die weſtmächtlichen Apoſtel von Humanität und
Kultur die kleinen Staaten vor der „Barbarei“ der Mit-
telmächte „ſchützt“. Eine groteskere Parodie auf die an
geblichen „Jdeale“ auf Raub ausgehender Mächte iſt in
der Weltgeſchichte nie agiert worden, als der Argonau-
tenzug nach Saloniki. England ſucht erſichtlich nach au
ßen hin das Odinm dieſes Zuges nach Möglichkeit Frank-
reich aufzuladen. Und obwohl die Expedition in Wirk-
lichkeit zum Nutzen engliſcher Intereſſen unternommen
iſt da die Dardanellenaktion, die zur Beſetzung Salo
nikis indirekt geführt hat, und der Verſuch, Serbien ge
gen die Mittelmächte zu ſtützen, nur im Intereſſe Eng-
lands gelegen war, während Frankreich ſich zu Schutz
und Förderung ruſſiſcher Strebungen daran beteiligte
ſo iſt es in Wahrheit Frankreich bezw. die franzöſiſche
Regierung, die ſich mit aller Macht gegen Kitcheners und
Joffres Abſicht wehrte, die Saloniki- Expedition aufzu
geben. Denn die Fülle der Mißerfolge der Entente
waffen gegen die Mittelmächte wächſt ſo gewaltig, daß
ie in Frankreich den Becher des Mißtrauens gegen die
tegierung und der Unzufriedenheit mit der ganzen

Kriegführung der Entente bis zum Rande gefüllt hat.
Briand und Poincare nebſt Spießgeſellen fürchten nach
der kläglichen Räumung der Dardanellen, daß der
Tropfen des Rückzugs von Saloniki dieſen Becher zum
überlaufen bringen und einen Sturm des Unwillens
in Kammer und Volk entfeſſeln werde, der die poli-
liſchen Revanche-Jobber im Elyſee von ihren Miniſter
feſſeln fegen und für die geſamte glorreiche Entente zur
Retraite blaſen inüſſe.

Die vielgewandten Schwindler an der Seine ſind
nachgerade verlegen um die Phraſen, mit denen ſie dieſen
letzten Endes doch unvermeidlichen Rückzug in einen
vErfolg“ umzultigen vermöchten. Die zitternde Ver-

Gewähr geboten.

meſis empfinden

Kreisblatt
W

Mittwoch, den 5. Januar 1916.

raubt, ſodaß ſie nicht einſehen wollen, daß ihre ge-
waltſame Entfernung aus dem griechiſchen Hafen
viel tiefer und furchtbarer im franzöſiſchen Volke wirken
muß, als der freiwillige Rückzug. Sie klammern
ſich deshalb mit letzter Hoffnung an die Autorität
Caſtelnaus, der die Stellung in Saloniki für unein-
nehmbar erklärte und ſetzen wie verzweifelte Hazard-
ſpieler alles auf dieſe eine Karte,

Ein objektiver Chroniſt muß alſo die Schuld an dem
ganzen griechiſchen Trauerſpiel England und Frank-
reich zu gleichen Teilen zumeſſen.

Die Stellung der griechiſchen Regierung wird durch
den letzten Gewaltakt des Vierverbandes gegen die Ver
treter des Vierbundes in der neutralen, griechiſchen
Stadt Saloniki zu einer geradezu verzweifelten. Denn
die Mittelmächte und ihre Bundesgenoſſen müſſen den
Schutz ihrer Vertreter in erſter Linie von der Re
gierung des Landes beanſpruchen, bei der ſie be
glaubigt ſind. Logik und Recht verlangen, daß
wenn dieſer Schutz verſagt die beteiligten Mächte be

rechtigt ſind, ihn ſelbſt in die Hand zu nehmen.
March deutſchen Begriffen iſt der Gewaltakt der En-

tente gegen die griechiſchen Hoheitsrechte ein Attentat
auf die Ehre des griechiſchen Volkes, das den Kriegszu
ſtand mit den ſchuldigen Mächten von ſelbſt zur Folge
haben müßte. Es darf daran gezweifelt werden, daß
Griechenland den Mut finden wird, dieſe letzte Konſe-
quenz zu ziehen. Dem Verlangen des Vierbundes aber
nach freier Bahn, um gegen die Weſtmächte auf grie-
chiſchem Boden exekutoriſch vorzugehen, kann Griechen-
land heute auch nicht den leiſeſten Rechts- vder Schein
grund mehr entgegenhalten. Auch darf angenommen
werden, daß die Stimmung der griechiſchen Bevölkerung
durch die brutalen Fauſtſchläge der Entente ſowie durch
die ſtupenden Enthüllungen von Hſterreich aufgefiſchter
engliſcher Poſtſäcke nunmehr ſo gründlich vergrämt iſt,
daß ganz Hellas den Einmarſch des Vierbundes ein-
ſchließlich der Bulgaren und Türken als gerechte Ne

und ſeinen Exmiſſionsmaßnahmen
fürder keine ernſtlichen Hinderniſſe mehr bereiten wird.
Jeder Verſuch in dieſer Richtung müßte ja auch für
Griechenland kataſtrophal werden, während das Ver-
hältnis zu den Weſtmächten ſich vom Kriegszuſtand
kaum noch ſehr ſtark unterſcheidet.

Venizeliſtiſche Hemmungen ſcheinen zudem noch
immer wirkſam zu ſein und der ſtarke Wille des klugen
und energiſchen Königs iſt augenſcheinlich umſchränkt
durch miniſterielle Bedenklichkeiten, die ſich zu einem
durch Ehre und Selbſterhaltungstrieb des griechiſchen
Volkes gleichermaßen eigentlich gebotenen Entſchluſſe
nicht durchzuringen vermögen. Schließlich wird ſich in
es Griechenland doch darüber klar werden müſſen, ob es

die Freundſchaft und Rückſichtnahme der Mittelmächte
ſowie Bulgariens und der Türkei ſich auch ferner er-
halten oder ſie auſs Spiel ſetzen will. Die nächſte Zeit
wird darüber Aufklärung bringen.

Die Exekution des Vierbundes gegen Saloniki aber
wird wohl nicht länger auf ſich warten laſſen, als die
Heranſchaffung impoſanter ſchwerer Artillerie und ent-
ſprechender Heeresſäulen zur raſchen und gründlichen
Ausräucherung des Horniſſenneſtes in Saloniki nach
der bewährten Methode Hindenburg-Mackenſen an Zeit
erfordert.

zweiflung hat ihnen längſt die kühle überlegung ge

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan.

Der griechiſche Proteſt gegen die Konſuln-Verhaftung.
Athen, 3. Januar. Jn der ſcharſen Proteſt

note, welche die griechiſche Regiernn h. wegen
der Ereigniſſe in Saloniki an die Regierungen der En-

Anzeigen in r genommen. Schwieriger Satz. wird angemeſſen höher
berechnet.
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156. Jahrgang.

ken ke mächte gerichtet hat, heißt es u. a., daß ſich Grie-
chenland genötigt ſehe, gegen die flagranteſte und
unmenſchlichſte Verletzung der griechi-ſchen Souveränität Einſprnuch zu erheben, die mit
vollſtändiger Mißachtung der traditionellen
Regeln des diplomatiſchen Aſylrechtes und der al-
an ten hergebrachten Höflichkeit erfolgt
et.

Bern, 3. Januar. Giornale d'gtalia meldet, der
riechiſche Präfekt von Saloniki habe im Auftrage
einer Regierung die übergabe der Konſulats-

bäude der Zeutralmächte gefordert, der eng
e und der franzöſiſche General hätten ſie jedoch ent

ſchieden verweigert.
Athen, 2. Januar. Miniſterpräſident Skuludis ver

langte, daß die widerrechtlich verhafteten Konſulatsver-
treter des Vierbundes fofort in Freiheit geſetzt würden.
Bisher weigerte ſich General Sarrail indes, die Ge-
angenen auszuliefern und erklärte, er warte Wei
ungen aus Paris ab. Der Vorfall macht hier den
chlechteſten Eindruck. z iſt die öffentliche Mei-

gang über die Haltung der franzöſiſchen Behörden, die
Lakerdi, der vor der Beſetzung von Caſteloriſo
ſich revolutionär betätigt hatte, jetzt zum Bür-
ermeiſter ernannten, ſtark erbittert. Die Ver-
ftung des deutſchen Generalkonſuls Wal-

ter r e i r erele Helleniqgque, währensNur u mit dem griechiſchen Präfekten von Saloniki

unterhielt. cDer Fliegerangriff auf das Lager der Ententetruppen.
Sofia, 2. Januar. Das Bombardement des ver

ſchanzten en gliſch- franzöſiſchen Lagers durch
deutſche Aeroplane, das die Entente als Veran-
laſſung für die Verhaftungen bezeichnet, hat am Diens
tag 4 Uhr nachmittags begonnen. Es rief im Lager zu-
nächſt eine unbeſchreibliche Panik hervor.
Der Verſuch der Engländer, die Feinde durch eigene
Aeroplane zu vertreiben, kam viel zu ſpät. Die
Zahl der Getöteten war außerordentlich be
trächt lich. Unter den Getöteten befindet ſich ein ein-
ziger griechiſcher Ziviliſt, alle übrigen ſind engliſche und
franzöſiſche Soldaten. Da der Luftangriff ausſchließlich
dem befeſtigten Lager gegolten hat, wird er von griechi-
ſcher Seite einmütig für vollkommen gerechtfertigt ge-
halten.

Athen, 3. Januar. Die Bombenwürfe der deut-
ſchen Flugzeuge auf das engliſche Lager in Salo-
niki hatten einen ausgegeichneten Erfolg. Es
ab eine große Anzahl Toker und Verwundeter. über
ie Verhaftung des deutſchen, öſterreichiſchen und tür-

kiſchen Konſuls durch das franzöſiſche Militär in Salo-
niki herrſcht in Athen die größte Entrüſtung.

Die Enthüllungen über die Entente.
Sofia, 3. Januar. („Bulg. Tel.-Ag.“) Die Enthül-

lungen über die er hen VorbereitungenSerbiens gegen Bulgarien ſchon vor der bulga-
riſchen Mobiliſierung, die ſich aus den beſchlagnahmten
Papieren des verhafteten ehemaligen eng-
iſchen Militärattaches in Sofia, Oberſten

Napier, ergeben haben, ſowie die in dieſen Papieren
enthaltenen geringſchätzigen Bemerkungen
über Griechenland und die helleniſche Na-
tion haben in Verbindung mit der neuerlichen gewalt-ſamen Verletzung der hriechſthen Oberhoheit in Salo-

niki einen ge waltigen Eindruck in allen poli-
tiſchen Kreiſen Bulgariens hervorgerufen. Beſon-
ders groß war der Eindruck in der Sobranje, wo
am Abend Abgeordnete aller parlamentariſchen Grup

ohne Unterſchied der r Richtung in den
Wandelgängen offen die Art eſprachen, die Grie
chen land gegen die demütigenden Maßnah-
men Frankreichs und Englands einnehmen
werde. Die allgemeine n ging dahin, daßſich in Athen die Lage für den Vierverband im
merſchwieriger geſtalte. Es ſei e daß Grie-
chenland aus ſeiner Neutralität ni raustreten
werde, aber auf jeden Fall e die en zwiſchen
ihm und dem Vierverband abgebrochen.

Weitere Verhaftungen in Saloniki. Verwendung des
ſerbiſchen Heeres.Athen, 3. Januar. Die Alliierten ließen ge

ſtern in Saloniki tauſend Untertanen der ihnen
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feindlichen Mächtegruppe verhaften. Va
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die Verbandsmächte erlauben, wer
den immer unerträglicher.

T 3. Jannar. General Sarrail hat den
norwegiſ

drückungen, d

chen Generalkonſul
n er, verhaften laſſen.Athen, 3. Jannar. („Ag. Havas“.)
jüngſten Luftangriffs der Deutſchen an ton iki treffen die Alliierten außergewöhnliche Maß-
nahmen, um eine Wiederkehr ähnlicher Verſuche zu
verhindern.Der ſerbiſche Generalſtab wird ſich vermuk
lich nach Saloniki begeben, um ſich mit den Alltier-
ten über die beſte Verwendung des ſerbiſchen
Heeres zu verſtändigen.

Jn Saloniki dauern die Verhaftungen von
Angehörigen der feindlichen Nationen an. Alle Berdäch-
tigen werden nach einem Verhör an Bord eines Schif-

s der Alliierten gebracht. Die Alliüerten ſind ent
loſſen, die Stadt von allen Verdächtigen zu reinigen

Die Knappheit der Lebensmittel wird in
Saloniki mit jedem Tage fühlbarer. Die Kaufleute ha-
ben deshalb die Regierung erſucht, den Lebensmittelbe-
zug zu erleichtern, üm für die Bedürfniſſe der Bevölke
rung ſorgen zu können.

Die Serben für Egypten beſtimmt?
Wien, 2. Januar. Wie das „N. Wien. Jonrn.“ aus

Lugano drahtet, berichtet die „Ag. Havas“, daß die
Reſte des ſerbiſchen Heeres nach Meldungen
ans Saloniki von den Engländern nen ausgerüſtet und
nach Egypten zur n des Suezka-nals geſandt werden. Der jüngſte den der ſer
biſche General Bojovie in Saloniki machte, hin
mit der Ausführung dieſes Planes zuſammen, dem na
ler Agentur langwierige Verhandlungen voran-
gingen.

Ein Eiſenbahn-,„Unfall“ bei Salamis.
Peſt, 4. Januar. „Az Eſt“ meldet aus Athen:

Bei der Station Salamis anf der Linie Saloniki-De-
deagatſch erfolgte ein Zuſammenſtoß zweier r
liſcher Militärzüge, wobei eine große Anzahl
Soldaten bas Leben verlor. Neun Wagen wur
den gänzlich zertrümmert. Jn Saloniki glaubt man
an einen Anſchlag.

Peter ohne Land zu Waſſer.
Athen, 2. Januar. (Reuter.) Wie aus Saloni-

ki gemeldet wird, erſuchte Peter von Serbien, die
Truppen, die zu ſeinem Empfange bereitgeſtellt wa-
ren, zurückzuziehen, da er nicht die Abſicht

abe, zu landen. Man glaubt, daß er einen ofſiziel-
en Empfang vermeiden wollte.

Vorzeitige Einberufung der griechiſchen Kammer.
Die „Ag. Havas“ meldet aus Athen: Nach Zei-tungsmelbungen ſoll die Einbernfung der Kam-

mer beſchleunigt werden und zum 17. Jannar er-
lgen; ferner denten die Blätter die bevorſtehende
erkündigung des Standrechts an.

Was König Konſtantin will.
London, 3. Januar. (Reuter.) Der Sonderberichk

erſtatter des „Daily Chronicle“ in Athen hatte eine
Unterrebung mit dem Könige. Dieſer ſagte,
er könne England noch immer nicht begreifen. Es ſei
ihm gleichgültig, ob er angegriffen werde, aber
er verlange, daß man ihm gegenüber ehrlich handele.
Boshafte Kritiker wieſen darauf hin, daß er der Schwa-
ger des Deutſchen Kaiſers ſei, vergäßen aber, daß er auch
der Neffe des Königs von England ſei. Er habe ſein
Wort gegeben, eine wohlwollende Neutralität
einzuhalten, und ſo werde es auch geſchehen. Weder
ſeine Anſichten, noch ſeine Verſprechungen ſeien irgend-
wie geändert worden. Seine Pflicht gegenüber
dem Lande ſei offenbar, daß er dafür ſorgen müſſe,
daß Griechenland neutral bleibe. Er ſei über-
zeugt, daß Griechenland am beſten gedient ſei, wenn
es ſich von einem Kriege fern halte.
Das Achilleion auf Korfu von den Engländern beſetzt.

Kölun, 3. Januar. Nach der „Kbln. Volksztg.“ ver
nimmt das „Giornale d' Jtialia“ aus Athen, daß die
Engländer die griechiſche Regierung benachrichtigten,
daß ſie das Achilleion auf Korfn bveſetzten,
um dort ein Lazarett für verwundete Serben ein
zurichten.

Die Kämpfe in Montenegro.
Wien, 3. Januar. Der öſterreichiſche Gene-

ralſt ab berichtet: Vei Mojkovac wurde eine mon
tenegriniſche Abteilung, die ſich an das Nordufer der
Tara vorwagte, in die Flucht gejagt. Die Lage iſt un
verändert.

Kopenhagen, 3. Januar. Die „Deiln Pews“ veröüf-
fentlicht eine Athener Meldung, noch der die Sſter-
reicher ſich Skutari auf Schußweitegenähert
haben. Anf dem linken Flügel hätten ſe Bjelopolje
erreicht.

Aus dem Weſten.
Sir Simon geht.

London, 3. Janngr.
Demiſſion des StaatsſekretärsAngelegenheiten, Sir John Simon.

Kommt die Wehrpflicht vder koment ſie nicht?
Rotterdam, 3. Januar. Der „Rott. Cour.“ meldet

aus London: „Times“ warnt davor, daß man viel-

für innese

leicht verſuchen werde, den drohenden Rücktritt
Mac Kennas und Runcimans durch ein Abkom-
men über die Heeresſtärke abzuwenden. Es ſei all-
gemein bekannt, daß ſeit einiger Zeit eine begrenzte
Ziffer für die Stärkedes Heeres auf Grund von
Gutachten hervorragender militäriſcher
Sachverſtändiger aufgeſtellt worden ſei. Die
Alliierten wüßten davon. Das Kabinett habe an die-

in Saloniki,
Infolge des
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a ccl Panzerkreuzer Matal“ ift im Jahre
t

geſanken,

Londeon, B1. Dezember.

Wie die Admiralität mitteilt,
iſt der Panzerkreuger „Natal“
geſtern infolge einer Exploſion im
Schiffsraum im Hafen Le Havre
geſunken. Vierhmidert Mann der
Beſatzung ſind gerettet. Der

e

a
1903 erbaut und hatte eine
Waſſerverdränugung von 13 770
Törmen, eine Geſchwindigkeit von
23 Knvten in der Stunde und
eine Friedensbemannung von
704 Nöpfen.

a n

ſer Zifſer bisher feſtgehalten. Augenblicklich komme es
daranf an, dafür zu ſorgen, daß die feſtgeſetzte Zahl von

Diviſionen in voller Stärke erhalten
bleibe „Times“ ſetzt ſich in ſeinem Leitartikel dafür ein,
daß die bißherige Stürke vor allen Zugeſtändniſſen an
Mace Kenna und Runciman bewahrt bleiben ſolle. Auch
„Daily Mail“ wendet ſich gegen eine Einſchrän-
kung der Heeresſtärke.
ſchreibt, däß R neiman und Mar Kenna drei
Dinge fordern: 1. die Begrenzung der militäriſchen
Vorbereitungen, 2. übergangsmaßregeln, die es ermög
lichen würden, das Freiwäilligenſyſtem vielleicht
doch noch zu wetten, und 3. die allgemeine Dienſt-
pflicht mit gewifſen Einſchränkungen, falls Zwang nötig
ſein ſollte. Am Srhluſſe der Beratungen des Ka
binette vom Freitag hätten die Reden der beiden
Miniſter für die Begrenzungder militäriſchen
Vorberritungen auf die gemäßigten Anhänger der
Dienſtpflicht, namentlich Balfour und Asquäith,
tiefen Eindruck gemacht. Es ſeien Anzeichen da-
für vorhanden, daß in der nächſten Kabinett
ſitzung die Entſcheidung gegen bie Anhän-
ger der Wehrpflicht fallen werde. Das Ein-
zige, was man voransſagen könne, ſei, daß die Univ-
niſten es nicht auf Nenwahlen ankommen
luffen werden, wenn Lloyd Gevprge nicht mit ihnen
geht. „Manchefter Gnardian“ glaubt, daß die Dro
hung mit Nenwahlen auf beiden Seiten
Bluff ſei, daß aber die beſten Karten ſich in den
Händen der Gegner der Wehrpflicht be
fänden,

Nach dieſen Auslaſſungen zu urteilen, inen die
Kundgebungen n die Wehrpflicht aus r Lande,
über die die Zenſur Berichte r nicht r
lttßt, die Wehrpflichtfreunde ſtark gedrückt z haben. Die
Vorausfage, es unmöglich ſei, in England die Wehr-
e durchzuſetzen, ſcheint ſich demnach zu berwahr-

ten.
ſtetige wird auch durch die folgenden Nachrichten be

gt:
Rotterdam, 3. Januar. Nach Londoner Meldun-

gen hat die Vorbeſprechung der Trades Unions eine
großeMehrheitkgegendieRegierungsvor-
lage betreffend die allgemeine Wehrpflicht er-
geben.
London, 3. Januar. Wie Reuter meldet, hat ſich

die politiſche Lage infolge der Dienſtpflicht-
vorlage verſchlechtert. Erſtens habe Simon
ſeine Entlaſſung eingereicht, ferner berichte
eine Nachrichten-Agentur, daß die Dieuſtpflicht auch auf
Jrland ausgedehnt werden ſolle, was wahrſchein-ich zu Schwierigkeiten mit den Nationaliſten führen
werde. Schließlich befürchteten die Arbeiter, daß die
Dienſtpflicht für immer gelten würde. Das ſei aber
bereits wiederholt in Abrede geſtellt worden.

Die Ledigen unb die Verheirateten.
Hangg, 3. Januar. Zur Dienftpflichtfrage meint

„Daily Chronicle“, die Geſetzvorlage werde beſtimmen,
daß 600000 Ledige, die ſich nicht gemeldet haben, na
menklich aufgerufen werden ſollen, um die Gründe
anznungeben, deretwegen ſie fg dem Dienſt entzo-
gen haben. Wer ſich dann einſchreiben läßt, wird ohne
Unterſchied den anderen Freiwilligen Es
handelt ſich nicht ſo ſehr um 600 000 ungemeldete, wovon
60 Prozent körperlich unverwendbar vder unent-
behrlich ſind, ſondern hauptſächlich darum, daß man
lant AScquiths Verſprechen die Verheirateten
nixht einziehen kann, ſolange dienſttaugliche
Ledige noch frei ſind. „Nation“ bekämpft die Dienſt-
pflichtpläne und ſagt: „Einerſeits iſt das Heer genü

genödkräfktig, um etwaige Lücken auszufüllen, ande-
rerfeits kann eine neu einzuziehende Menſchenmenge
in ſo kurzer Zeit und beim Mangel wohlgeübter
Offiziere und Unteroffiziere nur ein Hau-fſen, niemals ein Heer werden. Zwar könnte man

tüchtige Offiziere dem bereits exiſtierenden Heer entneh-
nen aber dieſes würde dadurch nur geſchwächt, und

es iſt fraglich, was gefährlicher wäre: ein ſchlechteres
oder ein kleinere s Heer. Der Verrat, den
Lloyd George und Henderſon am Liberalismus
vweritbten, wird eine Schwächung der Regierung
und den Verluſt ihrer moraliſchen Kraft veranlaſſen
und eine völlige Umbilönng der Parteienherbeiführen.“

Unterbrechnung der Suezkanalſchiffahrt.
Genf, 3. Jannar. Nach Lyoner Meldungen iſt der

Handelshafen Port Said am 236. Dezember ge-
ſchloſſen worden, womit die Fahrt durch den
Snezkangl zur Einſtellung gebracht iſt.

Geuf, 3. Januar. Lloyds in London nimmt ab I.
Januar keine neuen Verſicherungasab-

„Mancheſter Guardian

ſchlüſſe für die Schiſfahrtsronte Port Said
Aden mehr an.

Poliwanows Vertrauc.t.
Londvn, Januar. Der Petersburger Vertreter

der „Times“ übermittelt eine Botſchaft des Kriegs
miniſters Poliwanow des Jnhalts, er freue ie
Anregung zum Beſuche der ruſſiſchen ili-
tärmiſſionin England gegeben zu haben, welche
zu einer engen Zuſammenarbeit der beiden Länder bei
der Fortſetzung des Krieges beigetragen habe. Auf die
Offiziere hätten ihre Geſpräche mit Lloyd Gevrgeund Kitchener gryßen Eindruck gemacht. Er
habe das Vertrauen, daß die Kriegslage
1916 durch das eugere Zuſammengehen Ruß-
landsmit England weſentlich beſſern werde.

Botſchafterkonferenz des Vierverbandes.
Kopenhagen, 3. Jannar. Ruſſiſche Zeitungen mek

den: Da öfters die Notwendigkeit ſich ergibt, innerhalb
des Vierverbandes in Fragen der äußeren Po
litik namenklich bei unerwarteten Neukonſtella-
tionen auf dem Balkan raſch e meinſame Be-
ſchlüſſe zu faſſen, kamen die Verbündeten überein,
ihre Pariſer Botſchafter zu einer dauernden

onferen z zu vereinigen mit der Vollmacht, in un-
aufſchiebbaren Angelegenheiten ſelbſtändige Entſcheidun
gen zu treffen und nur dann, wenn eine Übereinſtim-
mung nicht erzielt wird, bei ihren Regierungen anzu
fragen. Den Vorſitz in dieſer Botſchafterkonferenz
werden der franzöſiſche Miniſterpräſidentund der Minier des Anußern Briand führen. Pe-
tersburger Blätter führen diefen Beſchluß auf das Fi-
asko zurück, das die Vierverbandsmächte auf
dem Balkan erlitten haben.

Kopenhagen, 3. Januar. In den Finanzkreiſen
Petersburgs iſt man unterrichtet, daß im Februar
eine Finanz konferenz von Vertretern
Englands, Rußlands und Frankreichs zuſammentritt, un die Finanzoperationen für die erwar
tete militäriſche Frühſahrskampagne zu er-
ledigen nud augenblickliche Finanzſchwierigkei-
ten zu beſeitigen.

Aus dem Oſten.
Neue heftige Käenpfe in Oſtgalizien.

Der öſterweichiſche Generalftab berichtet:
Wien, 3. Jannar. An der beſſarabiſchen

Front wurde auch geſtern den ganzen Tag über er
bittert gekämpft. Der Feind ſetzte alles daran, im
Raume von Toporntzz unſere Linien zu ſprengen. Alle
Durchbruchsverfuche ſcheiterten am tapferen Widerſtand
unſerer braven Truppen. Die Zahl der eingebrachten
Gefangenen beträgt 3 Offiziere und 6509 Mann.

An der Serethmüändung, an der unteren
Strypa, am Kormynbach und am Styr wurden
veweinzelte wuſſeſche Vorſtöße ebgewieſen. Zahlreiche
Stellen ber Rordoſtfront ſtanden unter feindlichem
Geſchützfeuer.

ſich im Jahre

Zur ruſſiſchen Offenſive.
Die „Jndep. Roumaine“ erklärt, die neue ruſ

ſiſche Offenſive gegen Ungarn habe jetzt begon-
nen und werde nicht mehr zum Stillſtand
kommen. Rußland habe von Pinsk bis Chotin
mehr als zwei Millionen Mann neuer Trup-
pen im Felde.

Die „Jndep. Roum.“ iſt ein ruſſenfreundliches Blatt.
Fgeer die 2 Millionen Mann kommen ſollen, verrät ſie
nicht.

Engliſches Geld für Rußland.
er „Voſſ. Ztg.“ wird aus Amſterdam gemeldet:

Wie kürzlich gemeldet, hatte die engliſche Regie
rung den ruſſiſchen Anleiheverſuchen in Lon
don jede Unterſtützung verweigert, ſodaß
der ruſſiſche Finanzminiſter Bark es mit dem engli-
ſchen Vorſchlag einer inneren ruſſiſchen Anleihe ver
ſuchte, die den bekannten kläglichen Ausgang
nahm. Daher iſt es ſehr überraſchend, daß England
jetzt plötzlich in faſt aufdringlicher Weiſe in
Petersburg eine Anleihe in der früher gewünſch-
ten Höhe anbietet. Dieſer plötzliche Umſchwung iſt
wie ich aus London erfahre, auf Befürchtungen wegen
ruſſiſcher Geneigtheit zum Abſchluß eines Sonderfrie-
dens zurückzuführen. Die Verhandlungen haben das
vorbereitende Stadium bereits überſchritten. Unbe-
ſtimmt iſt noch, vb der engliſche Finanzſekretär nach Pe
tersburg oder Bark nach London kommt.

Die Sache iſt viel weniger auffällig, als es ſcheint.
Der Trick, England zum Zahlen dadurch zu zwingen,
daß man in Petersburg Son edensmeinungen aukündiat, iſt nicht neu, hat ſich aber ſtets bewährt. Es

Gin eunliſch. Panzerkretze d



e. J

war auch diesmal zu erwarten, daß die Friedensſchalmeien England wieder zahlungswillig machen“ollten, was denn auch prompt erfelht zu ſein hen e

Der Krieg gegen Jtalien.
Italien mauſt deutſche Bahnwagen
c e Januar. Nach einer Mailänder Meldung

Zür.der „N Ztg.“ hat die Direktion der italienir S er kagnes verfügt, daß alle in Jta
kien befindlichen Wagen deut S h6reichiſcher und ungariſcher Herkunft mit italieniſchen

nſchriften verſehen werden und Jtalien nicht ver-

laſſen dürfen. e
Der türkiſche Feldzug

Kämpfe bei Sedd ul Bahr.
Konſtantinopel, 3. Jannar. Das Hauſ tquar-

tier teilt mit: An der rKämpfe und Bombenwürfe auf dem linken dem
rechten Flügel ſowie zeitweiſe ausſetzendes Artillerie
ſener auf der ganzen Linie. Ein feindlicher Kreuzer
und ein Monitor zogen ſich nach zeitweiſer Beſchießung
unſerer Stellungen wieder zurück. Unſere Flieger a
flogen die feindlichen Stellungen und machten gelungene
Erkundungen. Bei Ari Burnn ſind 400 mit
Juſfanteriegeſchoſſen, die vom Feind verborgen worden
r aufgefunden worden. Sonſt keine weiteren Er
eigniſſe.

Der den Engländern an der Jrakfront abgenom-
mene Monitor Selmanpak iſt vollſtändig wieder herge-
ſtellt und nach Kut el Amara abgegangen,

Der Seekrieg.
Die Verſenkung der „Perſigag

London, 4. Januar. Die „Times“ erfährt aus Kair v
vom 2. Januar: Die Überlebenden der „Perſia“ erzählen:
Der Dampfer wurde am 1. Januar 2 Uhr nachm. 40 See
meilen von Kreta getroffen und neigte ſich fofort zur Seite.
Es war an Bord nicht möglich, die Bvote niederzulaſſen.
Das Schiff ſank binnen fünf Minuten. Zwei Boote
voll Menſchen wurden mit geriſſen. Vier Bvoote
vermvchten wegzu kommen und wurden nach 30 Stun
den von einem Dampfer aufgenommen. Unter den Uber-
lebenden, die geſtern in Alexandrien ankamen, waren 99
von der Beſatzung, 59 Paſſagiere, Oberſt Bigham
und der Amerikaner Grant, Vertreter der Vacuum
Oil Company in Kalkutta. Der amerikaniſche Kon-
ſul in Aden iſt ertrunken.,

Weitere Opfer.
London, 3. Jan. (Reuter.) Der britiſche Dam p-

fer St. Oswalbd wurde verſenkt
London, 3. Jan. (Reuter.) Der britiſche Dampfer

Glengyle iſt verſfenkt worden; ungefähr 100 Perſonen
ſind gerettet.

Der japaniſche Dampfer Kenkokn Maru(3217 Brutto-Regiſtertonnen, 1814 erbaut) iſt verſenkt
worden, die ganze Beſatzung wurde gerettet.

London, 3. Januar. (Reuter.) Glengyle war ein
Dampfer von 9000 Tonnen, der von England nach Wla
diwoſtok fuhr. Das Schiff hatte 120 Perſonen, Paſſa
giere und Beſatzung, an Bord. Es ſank zwiſchen Port
Saidb und Malt a. Alle Perſonen bis auf 3 Europäer
und 7 Chineſen wurden gelaudet.

Einſtellung der Fiſcherei von Ymniden.
Ymniden, 3. Januar. Die Schiffer und Mannſchaften

der Fiſchdampfer haben beſchloſſen, wegen der mit der
Fiſcherei verbundenen Gefahr vorläufig nicht auszu-
fahren, ſo daß die Dampffiſchexei ganz einge-
ſtellt iſt.

Die Nenutraken.
Amerika und der Perſigfall.

Hotſpringe (Birginia), 3. Januar.
wird ſeine Hochzeitsreiſe ab brechen und heute nach
Waſhington zurückkehren, um ſich mit der neuen
Lage, die infolge der Verſenkung des Dampfers Perſia

entſtanden iſt, zu befaſſen. gWaſhington, 3. Januar. (Reuter.) Staatsſekretär
Lanſing erklärte, er habe den Botſchafter Penfield in
Wien beauftragt, von Oeſterreich- Ungarn alle Aufſchlüfſe
einzuholen, die dazu dienen können, die Nationalität des
UBootes feſtzuſtellen, welches die „Perſia“ verfenkt hat,

Verſchiedene Nachrichten.
Eine hohe türkiſche Auszeichnung für den König von

Bayern.
Aus München wird gemeldet: Sultan Mehmed hat

tine außerordentliche Geſandtſchaft, beſtehend
aus dem türkiſchen Generalleutnant Zeki Paſcha, Ritt-
meiſter v. Schmidt und Oberlentnant Müni Bei, nach
München entſandt, um König Ludwig die türki-
ſche Jmntiaz- Tapferkeitsmedaille, den höchſten
türkiſchen Militärorden, zu überreichen. Die Gefandtſchaft
iſt am Montag früh 9?5 Uhr hier eingetroffen und von dem
ihr als Ehrendienſt zugeteilten Major Freiherrn von Pap-
pus am Bahnhof empfangen und in die Reſibenz geleitet
worden, wo ſie als Gaſt des Königs abgeſtiegen iſt.

„Der erſte Schritt zur Organiſation der Menſchheit.“
Chriſtianig, 3. Januar. Der frühere Staatsminiſter

(Reuter.) Wilſon

i

Sigurd Jbſen ſchreibt in „Tidens Tegn“: Dank dem
meiſter haften Vorgehen der Heeresleitungen
Mittelmächte auf den inneren Linien ſind dieſe trotz
zahlenmäßiger Unterlegenheit immer die Stärkeren
geweſen, wenn es eine Offenſive galt. Jm Gegenſatz hier-
zu ſind die Verbandsmächte durchgehends erfolglos geblie-
ben. Wegen Geldmangels wird der Krieg anſcheinend nicht
enden. Auch mit der militäriſchen Erſchöpfung der Mittel
mächte iſt nicht zu rechnen. Dazu kommt, daß ſie nach dem
Durchbruch auf dem Balkan eine bedeutende Kraftvermeh-
rung erfahren haben. England redet vom Recht der kleinen
Nationen; es ſollte aber lieber das der großen anerkennen
Deutſchlands wachſende Volkszahl und induſtrielle Ent
wicklung zwangen es zur wirtſchaftlichen und kolonialen
Ausdehnung. Sich einer ſolchen zu widerſetzen, war ein
Verſuch, die Logik der Dinge zu vergewaltigen. Aber die
lerienden Männer in England meinten, die Welt habe kei-
nen Raum für beide Konkurrenten. Deshalb wurde die
engliſche Regierung die Seele der Einkreiſungspolitik. Die
Wafſenbrüderſchaft Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns mit der Türkei und Bulgarien hat den
Gedanken eines mitteleuropäiſchen Bundes reifen laſſen.
Er wird den erſten Schritt zur Organiſartion der
geſamten Menſchheit bezeichnen,

der

Aus Stadt und Umgebung
Merſeburger Kreiskalender 1917. Die Herausgabe

des Merſeburger Kreiskalenders 1917 iſt dem Seminar-
Oberlehrer Hemprich hier übertragen worden.
wird gebeten, ihm alle für den Kalender beſtimmten Bei-
träge bis zum 1. Mai d. J. zuzuſenden.

Bei dem Provinzial-Ausſchuß der Nationalſtiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Geſallenen ſind bis
30. November v. J. in der Provinz Sachſen 328867,24 Mk.
als eingegangen gemeldet worden. Weitere 11 412,80 Mk.
ſind von dem Kreiſe Heiligenſtadt zur Zeichnung von
Kriegsanleihe für die Stiftung verwanöt worden, mithin
beträgt der Geſamteingang 340 280,704 Mk., und zwar ſind
daran beteiligt: Der Regierungsbezirk Magdeburg mit
182 956,65 Mk., der Regierungsbezirk Merſeburg mit
45 982,78 Mk., der Regierungsbezirk Erfurt 111 340,61 Mk.
Außer ſehr bedeutenden Spenden von Geheimrat Zuck-
ſchwordt mit 50 000 Mk., Kvmmerzienrat Hugo Meyer-Tan
germünde mit 50 000 Mk., LandkreisStendal mit 20 000 Mk.,
Kreis Schleuſingen mit 82 620,46 Mk. ſeien noch erwähnt die
Beträge von einigen Sammlungen, die ſo recht zeigen, wel
cher Beliebtheit ſich die Stiftung in allen Kreiſen erfreut:
17 440,05 Mk, vom Eiſenbahn-Perſonal, 1950 Mk. vom Poſt
Perſonal, 3196,75 Mk. von der 5. Batterie des 2. Erſatz-Bat.
Fuß Artillerie Regiment Encke, 427,60 Mk. von der 5. Fuß
Artillerie-Munitions-Kolonne, 929,74 Mk. vom Armie-
rungs-Bat. Nr. 94 (Major und Bat.-Kommandeur von
Wedel, Nietany vor Kowno), 108 Mk. von Leutnant und
Adjutant Apfelbaum, 2. Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 66.

Aus Provinz und Reich.
Leipzig, 3. Januar. Großes Aufſehen erregte vr eini

ger Zeit die Mordtat des Lehrers Weſtphal, der in
Schneidemühl einen Gutsbeſier ermordet hatte, un
ſich in den Beſitz von deſſen Erbſchaft zu ſetzen. Weſtphal
ſoll demnächſt zur Aburteilung kommen. Jetzt erklärte er,
er habe nicht nur den Schneidemühler Mord, ſondern auch
andere Bluttaten auf dem Gewiſſen. So will er im Jahre
1913 eine etwa 20--23jährige ſtellenloſe Verkäuferin in der
Nähe von Leutzſch vhne Grund erſchoſſen haben. Den
Leichnam hat er nach ſeiner Angabe vergraben. Ferner be
hauptet Weſtphal, eine junge, angeblich geſchiedene Frau,
die ſich Anna nannte und die von Berlin nach Leipzig ge
kommen war, bei einer Kahnpartie in Halle am Ufer der
Saale nahe dem Giebichenſtein erſchoſſen zu haben,
Die Leiche habe er in ein Waſſerloch geworfen und zuge-
deckt. Nähere Orts- und Zeitangaben erklärt Weſtphal nicht
machen zu können. Die Polizei ſteht dieſen Selbſtbezichti
gungen zweifelnd gegenüber, zumal über das Ver-

Es

ſchwinden zweier Frauen weder hier noch in Leutzſch etwas
bekannt geworden iſt.

Leipzig, 3. Januar. Seit Anfang Dezember wird Sach-
ſen von einer Einbrecherbande bereiſt. Zu kurzen
zeitlichen Zwiſchenräumen ſind in verſchiedenen Orten Ge
ſchäftskontore erbrochen und Geldſchränke kunſtgerecht auf-
geknackt worden. Der erſte Fall ereignete ſich in der Nacht
zum 4. Dezember in Delitz ſch. Der zweite in der Nacht
zum 7. Dezember in einer Brauerei in Zieſchen. Jn
dieſer Nacht wurden von dem beſtohlenen Brauereibeſitzer,
als er nach Hauſe kam, auf der Dorfſtraße vier Perſonen
angetroffen, die ſchweigend nebeneinander hergingen. Die
Beute betrug in beiden Fällen gegen 2000 Mark. Drei Tage
ſpäter wurden die Geldſchränke der Trockenmilchwerke von
Töpfer, G. m b. H., in Böhlen bei Rötha geleert. Jn
der Nacht zum 14. Dezember folgte ein Kontor- und Geld-
ſchrankeinbruch in Mügeln bei Oſchatz. Jn zwei dieſer

Fälle verſchwand mit dem Jnhalt des Geldſchrankes auch
noch der Hoſhund.

Jn der Nacht am Dienstag nach Weihnachten erfolgte
endlich ein beſonders ſorgfältig vorbereiteter und erfolg-
veich ausgeführter Einbruch in den Konſumverein von
Weinböhla, einer Ortſchaft an der Eiſenbahn Berlin
Dresden. Jn dieſem Falle fielen den Dieben faſt 10 000 Mk.
in die Hände. Jn dem Raume
ten, waren die Fenſter von ihnen mit dicken Tüchern ver
hängt worden. An drei verſchiedenen Fronten des Hauſes
ſtand je ein Fenſter vffen, und davor fanden ſich ein Stuhl
und warme Decken. Offenbar halte an jedem dieſer drei

n dem die Gauner arbeite ſchaffen habe, fo vorgehen werde.

Fenſter während der Arbeit ein Wachtpoſten Auslug gehal-
ten. Zweifellos handelt es ſich bei allen den genannten
Einbrüchen um dieſelbe Bande.
NRKaſſel, 3. Januar. Heute nachmittag gingen bei 12 Grad

Wärme über Kaſſel und vielen anderen Orten Kurheſſens,
ebenſo im benachbarten Weſtfalen und im Eichsfelde heftige,
von ſchwerem Hagelſchlag be gleitete Gewit-5 e al nieder, welche vielfach Telephonſtörungen im Gefolge

atten.
Hannover, 3. Januar. Der Kaufmann Kaiſer, Leiter

von Hoffmanns Stärkefabriken in Salzuflen, wurde wegen
Unterſchlagung von 150600 Mk. verhaftet

Stutigart, 3. Januar. Die Erdbebenwarte Hohenheim
vegiſtrierte am Renjahrstage, nachmittags 2,39 Uhr, ein
änßerſt ſtarkes Fernbeben in einerHerdentfernung
von 11,300 Kilometern. Die Entfernung weiſt entweder auf
die Gegend der Sundbainſeln vder auf die Chileniſchen
Cordilleren als das Herdgebiet hin.

Stuttgart, 3. Januar. Der ſeit Kriegsbeginn als Pio-
nier im Felde ſtehende 33 Jahre alte Zimmermann Johs.
Schöffler in Schafhauſen, der auf Neujahr in Urlaub
nach Hauſe gekommen war, hatte ein Artilleriegeſchoß, einen
ſogenannten Blindgänger, mitgebracht und machte ſich
in ſeiner Wohnung mit demſelben zu ſchaffen. Es explo-
dierte. Scheffler ſowie ſein 9 Jahre altes Töchterchen wur
den ſofort getötet. Sein 4jähriger Knabe wurde lebens-
gefährlich verletzt. Eine in der Wohnung anweſende Nach-
barsfrau wurde leicht verletzt.

Gerichtszettung
Zündholzſchmuggel.

Duisburg, 3. Januar. Zündholzſchmuggel im
Großen betrieb eine 7köpfige Geſellſchaft aus Mülheim-
Ruhr, Duisburg und Umgegend. Die Anführer waren die
Kaufleute Bleßmann und Naß aus Mülheim-Ruhr. Die
Beiden machten häufig Automobilfahrten nach Holland und
brachten auf dem Rückwege erhebliche Mengen holländiſcher
Zündhölzer nach Deutſchland herein. In der Regel wurde
bei dem Verkauf in Deutſchland ein Verdienſt von 5 Mark
für 1000 Schachteln erzielt. Später verlegte ſich die Geſell-
ſchaft darauf, auch Saccharin aus Holland einzuſchmug-
geln. Naß kaufte den Süßſtoff in Amſterdam ein und ver-
ſteckte ihn in den Polſtern eines Abteils zweiter Klaſſe. So
gelangte das Sacchgrin über die Grenze und wurde dann
von den übrigen Mitgliedern der Schmugglerbande aus
dem Verſteck hervorgeholt. Durch die Erfolge dreiſt gewor-
den, wurde in gleicher Weiſe verſucht, Saccharin nach Oſter-
reich einzuſchmuggeln. Das mißlang aber durch die Auf-
merkſamkeit der Eiſenbahnubeamten, die die Polizeibehörden
auf die Schmuggler aufmerkſam machten. Die jetzige Ver-

handlung vor der hieſigen Strafkammer endete mit der

holm zugegangenen Na

Verurteilung ſämtlicher Angeklagten zu Gefängnis, ferner
wurde auf Geldſtrafen erkannt,

Vom Auslande
Exploſion in amerikaniſchen Oelwerken.

Eine Neuterdepeſche meldet aus Chicago: Bei elner Exploſion in den American Lineſeed Oilworks wurde
8 Perſonen getötet und 20 verwundet. Es entſtand ein
Feuer, das ein bis zwei Millionen Dollar Schas
den anrichtete,
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Marxrktbverichte.
Delitzſch, 3. Jannar. Auf dem Schweinemarkt am

31. Dezember waren 50 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellte
Bei lebhafter Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von
40—-50 Mk. verkanfft.

Letzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Haupiquartier, 4. Jannar.
Auf allen Kriegsſchauplätzen keine Ereigniſſe von

Bedentung,
Oberſte Heeresleitung

Griechiſche Verſichernngen.
Sofig, 4. Januar. Der griechiſche Geſandte erklärte

dein Miniſterpräſidenten Radoſlawow, Griechenland
habe energiſch gegen die Feſtnahme des r
Konſuls proteſtiert und werde keinerlei Verletzung ſei-
ner Nenutralität und Souveränität mehr dulden. Ra-
doſlawow nahm die Erklärung mit Genugtnung entge-

en und ſprach die Hoffnung aus, daß Griechenland und
Bulgarien weiterhin ein freundſchaftliches Verhältnis
bewahren würden.

Ein Engländer verſenkt.
London, 4. Jannax. (Reuter.) Der engliſche Damp

fer „Geelong“ wurde im Mittelmeer verſenkt. Alle
Paſſagiere, welche ſich an Bord befanden, wurden ge-
rettet. (Anmerkung des W. T.-B.: Der Dampfer iſt
7945 Tonnen groß.)

Der engliſche Kampf um. die Wehrpflicht
London, 4. Januar. Die Einpeitſcher der Parteien

fordern die Abgeordneten in dringendſter Form auf, zur
Sitzung am Mittwoch pünktlich zu erſcheinen. As
u werde die Bill über den Militärdien ſt ein-
bringen. Eine wichtige Debatte werde folgen; eine Ab
tunmung ſei möglich. Der parlamentariſche Mitar-
eiter des „Daily Chronicle“ ſagt: Die Angriffe auf

die Bill werden erſtens von den Anhängern des
Prinzips der Freiwilligkeit erfolgen, zweitens von denen, die fürchten, daß eine Vermehrung der
Armee England wirtſchaftlich zu ſehr ſchwächen würde.

Der Arbeiterführer 9 ſchreibt im Wochenblatt
„People“, er wünſche die Wehrpflicht und würde
Neuwahlen erzwingen, wenn Asquith ſeine ge
genwärtige Haltung aufgebe. Hodge meinte, wenn
Neuwahlen über die Wehrpflichtfrage rege ten
würden, würden alle Gegner der Wehrpflicht
unterliegen. Der Londoner Berichterſtatter des
Mancheſter Gunrdian“ m t daß Asquith nichtun alle Un verheirateten über-

haupt zum Militärdienſt heranzuziehen, bevor die Ver
heirateten in Betracht kämen, ſondern daß er nur in
nerhalb der einzelnen Gruppen, die Derby ge

e

Der deutſche Kronprinz bei den ſchwäbiſchen Truppen.
Berlin, 4. Januar. Nach dem „B. L.A.“ veſuchte

der dentſche Kronprinz am Weihnachts-Heilig-
abend die Schwaben in den Argonnen. Der
Kompagnieführer hielt eine Anſprache. Sein begeiſtert
aufgenommenes Hoch auf den r tönte über
die Berge und Schluchten hinüber nach den Linien des
Feindes, der wohl nicht ahnte, wie nahe der Kaiſerſohn
einen Gräben weilte.

Rußland wirbt um Japaus Hilfe für England.
Berlin, 4. Januar. Nach der „Voſſ. Zig.“ aus Stock

ten ſoll Großfürſt Ge
org Michailowitfch im Auftrage des Zaren in Be
gleitung ruſſiſcher und japaniſcher Militärs nach To
kio abgereiſt ſein, um dem Mikado zur Krönung zu
gratulieren, gleichzeitig aber um Japans Mitwir 75
zu Waſſer und zu Lande bei der Verteidigung Egypten
zu erbitten. Daher die engliſche Bereitwilligkeit, Ruß
land neuen Kredit einzuräumen.

Peter in der Fremde.
Lugano, 3. Januar. Peter von Serbien ſoll

vor ſeiner Ankunft in Saloniki nach ſeiner Flucht von
Prizren tagelang im albaniſchen Gebirge mit wenigen
Begleitern umhergeirrt und nach kurzem Aufenthalt in
Skutari über Durazzo und Valvna zu Schiff nach Brin-
diſi gelangt ſein. Von dort ſei er dann nach Saloniki ge

e er ſeine Hoffnungen auf die Entente zu ſtär-
en ſucht.

Engliſch-indiſche Beruhigungspillen.
Bombay, 1. Januar. (Reuter.) Der indiſche Na

tionalkongreß lehnte den Antrag der Engländerin Frau
Beſant, einen indiſchen Home Rule-Bund zu gründengegen die äußerſt heftige Oppoſition einer Minderheit
ab. Auf einer Tagung des Morlen-Bundes führte der
Präſident aus, die einzig mögliche Regierungsform für
Jndien ſei d ierung unter britiſcher Führung.Der Präſident tadelte, daß die Engländer bei der Regie
rung des Landes vielfach den indiſchen Geſichtspunkt au-
ßer acht ließen. Den IJndern müßten die hohen Stel-
len in Heer, Flotte, Diplomatie und Verwaltung zu
gänglich gemacht werden. Die indiſchen Mohamedaner
wünſchten niemals einen Krieg mit der Türkei. Bei
den weiteren Verhandlungen kam es zu heftigen Lärm-
ſzenen, ſodaß die Sitzung werden mußte. Die
Schlußſitzung verlief ruhig, nachdem die opponierende
Minderheit ausgeſchloſſen worden war.
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Nachruf!
e iir Haut- G hlegehts-Spezialarzt Tun Vingonteraen

Am 2. d. M. verschied nach längerem quälenden Leiden

Herr Landesökonomierat a. D.

von Heppe
im 69. Lebensſahre. Vom I. Oktober 1905 ab verwaltete er die Königliche
Spezialkommission hier und nahm an den Sitzungen unseres Kollegiums
beratend teil, bis ihn das zunehmende Augenleiden zwang, am l. Ok-
tober 1910 in den Ruhestand zu treten. Die Treue, die er in seinem amt-
lichen Wirken allezeit betätigte, bewies er auch in seinem Umgange mit
seinen Kollegen und Freunden. Sie war ein hervorstechender Zug seines
überaus freundlichen sympathischen Wesens, die ihm neben der ihn aus-
zeichnenden Vornehmheit der Gesinnung ein dauerndes, ehrendes Andenken
in unseren Herzen sichert.

Merseburg, den 4. Januar 1916.

Der Präsident

und die Mitglieder des Kollegiums der Königlichen Generalkommission.

Nachruf!
lager erfolgte Heimgang des Lehrers und Kantors

Herrn Richard Rödclel
hat der Gemeinde Lössen einen schmerzlichen Verlust zugefügt und alle Gemeindeglieder
in tiefe Trauer versetzt.

Nahezu 16 Jahre hat der so früh Vollendete seines Amtes in Kirche und Schule
mit großer Treue gewaltet und das Vertrauen, das ihm der Patron bei seiner Berufung
in das Doppelamt geschenkt hat, vollauf gerechtfertigt.

Unermüdlich bis in die Tage seiner Krankheit, hat er das Beste, was er hatte,
seinen Schulkindern mitgegeben ins Leben.

V

der Gemeinde Lössen,

Der am 30. Dezember des vergangenen Jahres nach kurzem, schwerem Kranken-

Hülfsbereit hat er allen Gemeindegliedern mit Rat und Tat beigestanden, wo er
nur konnte, und hat sich dadurch aller Liebe und Dankbarkeit in hohem Grade erworben.

So ist er im Laufe der Jahre fest verwachsen mit der Gemeinde, in der er s02
segensreich gewirkt hat und unvergessen bleiben wird.

Auch von ihm gilt das Wort:
„Das Gedächtnis des Gerechten bleibt im Segen

Der Patron, der Gemeindekirchenrat und der Schulvorstand

9Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 5. Jauuar er.

vormittags 12 Uhr,
werde ich im Gaſthof „Zur Linde“
hierſelbſt, in einer Streitſache, für
Rechnung deſſen dem es angeht:

rin ſchweres Arbritspferd,
Rotſchimmel,

öffentlich, meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.

ietzner, Gerichtsvollzieherh Gutenbergſtr. 4 I.

Ein Lehrling
kann ſofort oder Oſtern eintreten.

W. Wittenbecher,
Handelsgärtner, Neumarktstor 1.

ElektrisehemrMetall-rahtlampen
Marke „Sirius““

Unempfindlich. Geringer
Stromverbrauch. Lange
Lebensdauer. Sonnenhelles
Licht. In jeder Spannung

und Lichtstärke
empfiehlt sehr billig

Ottobretschneider
Eisenwaren-Handlung,

KI. Ritterstrasse S.

e Makulatar n

I. Etage,
6 Zimmer, Bad u. Zubehör, vom 1.
April zu verm. Am Nenmarktstor 1.

l. Etage Halleſche Str. 15
6 große, helle, heizbare Zimmer und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten und
zum 1. April 1916 zu beziehen auch
zu Bürozwecken zu verwenden. Be
ſichtigung von 10-12 2-4. Zu er-
fragen bei Zehl, partk.
S Junge, anſtändige Frau,
die ſehr gut und ſparſam zu kochen
verſteht,

ſucht Beſchäftigung
eventl. im Lazarett, Gefangenen
oder Barackenlager.
Frau Schreiber, Gerichtsrain 9.zu haben in der Expedition ds. Bl.

Räumungs-usverkau

mit bedeutender Preisermäßigung auf alle Modewaren,

r 10 Ausnahme- Rabatt
auf alle anderen Artikel (aus genommen Garne).

Otto Dobkowitz Nerseburs,

Poſtſtr. hat unentgeltlich 5 Kopfkiffen gereinigt.

S desgi
2 Bruſtſchützer.

Apfel, div. Wollſachen.

Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Delitzscherstr. 2,
Sprechstunden II--3. Sonntags 10--11

Rotes Kreuz
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg
Seffnerſtraße l.

59. Liſte.

Aus der Stadt Merſeburg.
Schwartz Kl. Ritterſtr. 1 r r r Kuhnternſtein 1 Ko ützer,Ho mann 1 desgl. Stürzebecher 4 desgl. 2 Bruſtſchütze z hibthenſce bot

1 Kopfſchützer. Ungenannt 1 Kopfſchützer. Kabiſch 1 desgl. Orphal ä
2 Bruſtſchützer. Stadtrat Kops 2 Kopſſchützer, 2 Ohrenſchützer,

m

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Der Gemeindevorſteher in Creypau 1 Käſtchen Anfichtskarten.

Kern--Lauchſtedt 3 Wolldecken. Voigt-Frankleben 5 Wollhemden, 1 Paar
Füßlinge. Frauenhilfe Hohenlohe 18 Strohmatten für Unterſtände.

Auf dem Marktſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind am 29
und 31. Dezember an Gemüſe, Obſt und dergl. angenommen von Sander

Sbhlegel Kuh e ba dec an a e n Rin Meuſchau; Kötter in Lochau; Burkhardt in Röſſen,Berthold in Blöſien 1 Sack Kartoffeln. ßf
Wie die vorſtehende Liſte erkennen läßt, iſt der Eingang an Gaben

in der letzten Zeit, namentlich aus dem Landkreiſe, nur gering geweſen.
Wenn dies auch mit Rückſicht auf die vor Weihnachten ſehr in Anſpruch
genommene Liebestätigkeit nicht befremden kann, möchten wir doch am
Jahresſchluſſe mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber die oörin
a Bitte ausſprechen, auch im neuen Jahre Herz und Hand offen zu
alten,

Wollſachen für die Truppen im Felde, Nahrungsmittel für die
Lazarette werden immer nötig gebraucht. Gaben aller Art werden
dankbar entgegengenommen in der Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 und an
den Wochenmarkttagen auf dem Marktplatz an dem Stande der Damen
vom Roten Kreuz und im Renner'ſchen Porzellangeſchäfſt.

Städtiſches Krankenhaus,
Gabenliſte 11.

Für die im ſtädtiſchen Krankenhauſe verpflegten Kriegsverwun
deten gingen an Gaben ein von: Frau Kommerztienrat Eichhorn 2 Körbe
Aepfel, 1 Korb Gemüſe. Gemeinde Schmirma?7 Gläſer eingemachte Früchte,
4 Flaſchen Wein, 1 Glas Marmelade, 1 Pfund Speck. Ungen. 8 Glas
eingemachte Früchte, 3 Würſte 26 Eier. Herrn Staötgutsbeſ. Burghard
eine Fuhre Kohl. Gemeinde Obereichſtedt 4 Säcke Obſt. Herrn Ober-
lehrer Mansfeld 1 Eimer eingemachte Birnen. Kaſerne A Aepfel. Herrn
Verwaltungsgerichtsdirektor Klingholz 2 Körbe Birnen. Herrn Kauf-
mann Lots Briefpapier, Anfichtskarten und div. Gegenſtände zum be
malen. Herrn Stadtrat Thiele 1 Korbflaſche (5 Ltr.) alkoholfr. Punſch,
1 Korbflaſche (10 Ltr.) Himbeerſaft. Gemeinde Oſchlitz 5 Töpfe Mus,
2 Fl. Himbeerſaft, 1 Fl. Zitronenſaft, 7 Pfund Speck, 1 Wurſt, Würfel-
zucker, Kaffee, getrocknetes Obſt, 16 Eier 2 Fl. Holunderbeerwein, Pfd.
Kakavo, 2 Körbe Obſt. Frau Moritz 1 Korb Sellerie. Gemeinde Nieder
eichſtedt d. Frau Paſtor Müller 5 Ltr. Kirſchen, 11 Pf. Mus, 2 Ltr.
Bohuen, 2 Töpfe Pflaumen, 2 Liter Stachelbeeren, 8 Pfd. Gelee, 2 Ltr.
Birnen, 1 Ltr. Johannisbeeren. Frau Amtsvorſteher Bock Klein Skorlopp
6 Glas Marmelade. Geſchw. Kunth Naundorf 1 Korb Obſt. Frau Reg.
Rat Voigtel 4 P. Strümpfe. Frau Gutsbeſ. Lohſe Schmirma 20 P. Strümpfe.
Herrn Liebmann 50 Zigarren. Hans Voigtel 100 Zigarren. Herrn
Breitſchuh 100 Zigarren. Herrn Linöner. Benndorf 1 Topf Apfelmus.
Frau Paſtor Schumann Leung 4 Haſen, 1 Topf Obſt. Herrn Stange
Thalſchütz 10 Haſen. Herrn Ortsrichter Loth Eichſtedt 1 Reh. Hüthel
Apfelkuchen. Herrn Täuzer 3 Kiſten Zigarren, 10 .4. Frau Ob. Reg.
Rat Boltze (Rotes Kreuz) 500 Zigarreu Herrn Baum 1 P. Strümpfe. Merſe
burger Tageblatt 80 Kalender. Frl. Gerhardt 10 Herrn Kruſe (Pattent)
5 Frau B. 10 Frau H. M. 3 Paar Strümpfe. Frau Schmöl,
Mücheln 1 P. Handſchuhe, 1 Fl. Wein, 100 Zigarren, 1 P. Fußlappen.
Frau Bürgermeiſter Haacke Eingemachtes, Wollſachen, Gebäck. Hellmuth
Haacke 3 Erika Haacke 3 Frau Reg.-Rat Tuchen Pfefferkuchen.
Frau Reg.-Rat Dr. Löſener Confekt. Frau Stadötrat Barth 1 Spiel,

Herr Kommerzienrat Berger 300 Zigarren.
Herrn Köhler, Wernsdorf 1 großer Korb Apfel. Frau Lehrer Schmidt-
Schmirma 4 P. Strümpfe. Herrn Juſtizrat Scholtz Kalender. Herrn
Kaufmann Teichmann 500 Zigarren, 5 Fl. Punſchextrakt, 1 großes Hin-
denburgbild. Frau Menzel 3 HlI. Eingemachtes, Puddingpulver, Kaffee
pulver. Herrn Liebmann 10 elektriſche Taſchenlampen. Herrn Rechnungs-
rat Rindfleiſch 7 Weihnachtspäckchen, 1 Kiſte Zigarren. Herrn Kaufmann
Dobkowitz 30 P. Strümpfe, 2 Kiſten Zigarren. Frl. von Diepenbroik-
Grüter großes Kaiſerbild in Eichenrahmen. Ungen. einen großen Korb
Weihnachtspäckchen.

Allen Gebern ſagen wir unſeren herzlichen Dank.
Merſeburg, den 3. Januar 1916.

Die Krankenhaus- Deputation
Kaufe gebr. (auch defekte)

r Säcke.Zahle für defekte 20. per 100 kg.
Hole ſelbſt ab.
M. Gottfried, Gera-R. Schulstr. 1.

Anſtändige Witwe, 42 Jahr
wünſcht Bekanntſchaft mit Be
amten oder beſſeren Hand-
werker. Werte Offerten unter
H. K. 100 an die Expedition
dieſes Blattes.

Terrier entlaufen

auf den Namen „Schnaps“
hörend. Farbe weiß mit rechtem
ſchwarzen Ohr und ſchwarzer
Naſenſpitze. Wiederbringer er
hält gute Belohnung.

Jnſpektor Schütze,
Frankleben.

Am 30. Dezember auf der Straße

mr r von Merſeburg bis Kl.-Gräfendorfeine Stemmleiſte Ken
Sammelhogen len verloren. Ah

bei K. Kellermanm,für die Merſeburg, Gotthardötſtr. 29.
neuen Brotmarken
ſind nur bei uns zu haben.

Bezugspreiſe bei
Einzelbezug:

1 Pfg. das Stück,
20 Stück 20 Pfg.,
50 Stück 40 p.

g.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

100 Stück 75 P Berlin, Neuenburgorstr. 15.
uſw.

99NMerseburger Tageblatt Käſ e-Ouar t
(Kreisblatt).

zu verkaufen.
Dampfriegelei Spergau

bei Corbetha.

Hälterſtraße 4.

I rcrhec
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Mittwoch, den 5. Januar 1976.
e h

Polttiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Eine Warnnug an Kunert.

Der Reichstagsabgeordnete des Halleſchen Wahl reiſes,
Herr Kunert, gehört bekanntlich zu den Zwanzig um Lieb-
knecht, die gegen den Zehnmillionenkredit geſtimmt haben.
Das braucht nicht ſonderlich Wunder zu nehmen, da in
Halle immer eine beſonders ſcharfe Tonart herrſchte. Um

mehr verdient es Beachtung, daß ſich jetzt aus den
eihen ſeiner Wähler eine ſcharf mahnende Stimme

gegen Kunert erhebt. Der Gewerkſchaftsbeamte Otto
Voß in Halle veröffentlicht im „Volksblatt für Anhalt
einen offenen Brief an Kunert, in dem es heißt:

„Jhre eigenmächtige Abſtimmung iſt ein großer
Disziplinbruch. Solche Eigenmächtigkeit ſchädigt
die Arbeiterbewegung. Es ſind genügend Beiſpiele vorhan
den, woraus Sie die Schädlichkeit Jhres Tuns erkennen
müſſen. Von jedem einfachen in der Partei und Gewerk
ſchaft tätigen Genoſſen wird unbedingt Diszivlin
efordert. Die Abgeordneten und alſo an exponiertenCiellen ſtehenden Perſonen ſind verpflichtet, mit guten Bei-

ſpielen voranzugehen.“ cDas iſt deutlich, und wenn wir uns nicht fehr über die
Stimmung der großen Maſſe täuſchen, ſteht der Schreiber
mit ſeiner Anſicht durchaus nicht allein. A uch die ſozial-
demokratiſchen Feldgrauen haben kein Verſtändnis dafür,
daß man dem Heere, dem ſie angehören, das Notivendige
verſagt. Der vffene Brief iſt im Anhalter „Volksblatt
erſchienen, weil er vom Halleſchen abgelehnt wurde. Voß
führt dagegen Beſchwerde bei der Preßkommiſſion.

Ausland.
Ein Neffe Juanſchikais ermordet.

Die engliſche Telegraphenagentur meldet Ein Neffe
Juanſchikais, der in San Franciseo mit einer ge
heimen Miſſion angekommen war, wurde dort im
chineſiſchen Viertel ermordet. Einzelheiten fehlen.

Aus Stadt und Umgebung

Steuererklärungen der Militärperſonen. Das Armeever-
ordnungsblatt vom 1. Januar enthält die folgende Bekannt-
machung für de Steuererklärungen der Militärperſonen in
Preußen: „Der Erlaß vom 8. Januar 1915 (Acrmeeverord-
nungsblatt S. 2) findet auch für die für das Steuerjahr 1916
zu erhebenden Steuererklärungen mit folgender Maßgabe
entſprechende Anwendung: Von Offizieren und Beam-
ten der Heeresverwaltung iſt das Friedensdienſtein-
kommen ihres Dienſtgrades oder ihrer Stelle zu erklären.
Jſt vas letztere nur für die Kriegsverhältniſſe übertragen, ſo
iſt das Friedenseinkommen der Stelle zu erklären, die der
Offizier oder Veamte im Frieden bekleidet haben würde. Der
Beſtimmung gemäß iſt die Friedensgehaltzulage zu berückſich
kigen. Von den während der Kriegsdauer im aktiven Dienſt
wieder verwendeten Offizieren z. D. und a. D. iſt der Betrag
ihrer zurzeit ruhenden Penſion der Steuererklärung zugrunde
zu legen. Für die Zeit der Zugehörigkeit zu einem in der
Kriegsformation befindlichen Teil des Heeres oder der Maxine
wird die Penſion einkommenſteuerfrei geſtellt werden. Von
Unteroffizieren und Mannſchaften des Landſtur-
mes einſchließlich Landſturmfreiwilliger, wird in gleicher Weiſe,
wie von ſolchen des Beurlaubtenſtandes die veranlagte
Einkommenſteuer für die Monate, in denen ſie ſich im ak-
tiven Dienſte befinden, nicht erhoben, inſofern ſie mit
einem Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark veranlagt
ſind. Die Verpflichtung zur Abgabe einer Steuererklärung be-
ſteht für die mit einem höheren Einkommen bereits veranlag-
ten Steuerpflichtigen, für andere nur im Falle beſonderer
forderung. Mit der Verſäumnis der Steuererklärungsfriſt ſin
für die Kriegsteilnehmer ſteuerrechtliche Nachteile zwar nicht
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e e ne lortSeit Weihnachten haben die Ruſſen eine neue Offenſive

in Oſtgalizien angeſetzt, zuerſt nur an der beſſarabiſchen
Grenze, jetzt auch an der ganzen galiziſchen und wolhyni-
ſchen Front.

verbunden, es liegt aber nicht nur im Staats-, ſondern im
eigenen Jntereſſe, die Erklärung tunlichſt bald abzugeben, be-
ſonders auch eine für das jetzige Steuerjahr noch ausſtehende
Erklärung möglichſt ungeſäumt einzuholen. Hierzu werden ſie
bei Beurlaubungen oder längerem Verweilen am ſelben Orte
oft ſelbſt in der Lage ſein, oder dort wenigſtens Angehörige
oder Stellvertreter (Vollmachten ſind nicht ſteuerpflichtig) an
weiſen können. Eine Veranlagung erſt nach Kriegsende und
eäich hn g8 Erhebung für das verfloſſene Jahr, wovon ge
eizli
kende Beläſtung ſein. Da das Veranlagungsergebnis Kriegs
teilnehmern nicht förmlich zugeſtellt wird, ſo wird die Friſt für
die Einlegung von Rechtsmitteln nicht in Lauf geſetzt. Es
bleibt alſo möglich, die Veranlagung erſt nach Kriegsende oder

der Kriegsteilnehmerſchaft durch Rechtsmittel anzu
echten.

Die Handhabung des Zeitungsverbots. Der „Zeitungsver-
lag“ ſchreibt in der letzten Nummer: Vor einigen Tagen teilte
eine Berliner Zeitung mit, daß ihr Erſcheinen verboten
worden ſei. Das Verbot wurde, wie man bald erfuhr, damit
begründet, daß eine Notiz militäriſchen Charakters nicht vorge-
legt worden ſei. Eine Auseinanderſetzung mit der Zenſurbe-
hörde iſt an den zuſtändigen Stellen bereits erfolgt. Zur Sacheſei mitgeteilt, vaß für die betroffene Zeitung formell keine Ver-

pflichtung vorlag, ihre Notiz vorzulegen, da die Meldung ſich
weder auf militäriſche Angelegenheiten bei uns, noch bei unſeren
Feinden bezog. an hätte ſich höchſtens dabei fragen können,
ob es, um überhaupt vor Beanſtandungen ſicher zu ſein, vielleicht

nicht abgegangen werden könnte, würde oft eine drük

gehen, bei militäriſchen Nachrichten überhaupt, au

zweckmäßig war, die Meldung vorzulegen. Jn der Erörterung
darüber fiel die Bezeichnung „Grenzfall“. Für die Praxis der
Zeitungen ergab ſich daraus die Lehre, um unbedingt rer zu

aus dem
neutralen Auslande, die Zenſur in Anſpruch zu an ob

wohl eine dazu verpflichtende den an die Preſſe
hin ausgegebenen Anordnungen und Merkblättern, wie bereits
geſagt, bisher nicht erlaſſen worden iſt. Um ſo mehr aber iſt
es angezeigt, unter dem Geſichtspunkte der Aufgaben und Rechte
der Preſſe einige Anmerkungen prinzipieller und ſozuſagen zei
tungstechniſcher Art hinzuzufügen. Das Verbot einer Zeitung iſt
die härteſte Maßnahme, die gegen eine Zeitung getroffen wer
den kann. Schon weil es in jedem Fall die Zeitung in der
Hffentlichkeit unerwünſchten Zweifeln ausſetzt und, wie es
auch in dieſem Fall geſchehen iſt, oft zu geradezu abenteuer
lichen Vermutungen Anlaß gibt. Wird ein Verbot nachträglich
als Strafe verhärgt, dann muß ſchon eine bewußte Verletzung
der behördlichen Anordnungen vorliegen oder mindeſtens eine
Häufung von Fahrläſſigkeiten, ſo, daß man glauben darf, ſie
nicht anders abſtellen zu können. Beides war diesmal nicht der
Fall. Um ſo mehr hätte bei dem Verbot an alle Konſequenzen
gedacht werden ſollen, die für jedes Verbot gelten. Die betrof-
fene Zeitung wies nach, daß, wenn zufällig die ganze Sache am
Sonnabend vor Weihnachten vorgekommen wäre, ſie einen Scha
den in Höhe von 50000 Mark erfahren hätte, die ſie für be
ſtellte Jnſerate hätte zurückzahlen müſſen. Jn anderen Fällenwird der Schaden geringer ſein. Aber das iſt wirtſchaftlich nicht
das Entſcheidende. Der Schaden, der die Zeitung betrifft, iſt
das wenigſte. Jn jedem einzelnen, auch dem kleinſten Jnſerat
ſtecken auf die Veröffentlichung angewieſene wirtſchaftliche Jntereſſen des Einfenders. Ob es ſich nun um ein größeres Ge
ſchäft handelt, das ſeine Ware in dem für ihren Abſatz günſtigen
Augenblick auf den Markt bringen muß, oder für den kleinen
Mann, ſeine Arbeitskraft im rechten Augenblick mit Hilfe der
Zeitung zu verwerten oder irgend etwas zu verkaufen oder zu
kaufen, in jeder Anzeige ſprechen ſich Hoffnungen und Sor-
gen aus, die leicht erkennt. wer einmal mit Wohlwollen für
ſchaffende Mitmenſchen den Anzeigenteil lieſt, und im Jnſeraten
teile mehr fieht, als daß die Zeitungen damit für ſich einen zu
beneidenden Gewinn machen. Kann man ſich von einer ſolchen
vorgefaßten Meinung nicht freimachen, dann ſollte man ſich
wenigſtens ſaoen, daß dieſe Einnahmequelle in erſter Linie jetzt
von den deutſchen Zeitungen unbedingt gebraucht und dazu be
nutzt wird, den namentlich ſeit Kriegsbeginn ins Ungemeſſene
geſtiegenen Anſprüchen zu entſprechen, die im Jntereſſe der poli
tiſchen, kriegeriſchen und wirtſchaftlichen Wehrhaftigkeit an ſie
geſtellt werden. Nahezu tauſend Zeitungen ſind ſeit
Kriegsbeginn eingegangen. Das iſt doch ſicher ein Zeichen
dafür, wie ſchwer die wirtſchaftliche Lage des Zeitungsweſens ge-
worden iſt, und wie ſehr damit die Grundlage gelitten hat, auf
der ſie mehr denn je auch ethiſch mit ungeminderter Kraft wir-
ken ſollen. Sechzehn Monate dauert bereits der Krieg; ſechzehn
Monate der Ausſprache und gemeinſamer Arheit ſind eine lange
Zeit, um auch zuvor Unkundigen das volle Verſtändnis für das
eigentliche Weſen der Zeitung und ihre Aufgaben zu erſchlie-
ßen. Wieviele Monate wir noch kämpfen und alle Kräfte des
Volkes zuſammenfaſſen und zu immer neuer Widerſtandskraft
und großer Einſicht erheben müſſen, ſteht dahin. Möge man
das im Auge behalten, und wie ſehr dazu die freudige Mit-
wirkung aller Zeitungen notwendig iſt, wenn im Drange der
Arbeit und unter dem Druck der Verantwortung in der Gewohn-
rrirees Befehlens die Hand zum Verbotsparagraphen ſich aus

reckt.

Schwindler in Uniform. Vom Generalkommando wird
uns geſchrieben: Seit einiger Zeit treiben mehrere Schwindler
in wechſelnder Uniform ihr Unweſen, die angeblich zu militäri-
ſcher Verwendung Beſtellungen auf verſchiedene Waren, wie Zi-
garren, Zigaretten, Piſtolen und dergleichen machen. aber ſpur-
los verſchwinden, ſobald ſie die Waren erhalten haben. Sie
bedienen ſich dabei wechſelnder Namen, ihre Beſtellſcheine ver
ſehen ſie mit einem Stempel. Dieſer zeigt oberhalb eines Ad-
lers das Wort: Etappenkommandantur und uüunterhalb desſelben
die Ziffern und Buchſtaben: 10. A.-K. Vor dieſen Schwindlern
wird hierdurch gewarnt.

Täglich 29 Millionen Briefe bei der Reichspoſt. Die
Leiſtungen der Poſt ſind durch den Krieg ungeheuer geſteigert
worden: Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat die
Arbeitsleiſtung der Reichspoſt auch in den letzten Monaten
weiter ſtark zugenommen. Nach einer Briefzählung im Novew-
ber werden gegenwärtig allein im Reichspoſtgebiet (Bayern
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DAJ er neue Bankairektor.
Nomatrvon Reinhold Ortmann.

z0] Machdruck verboten
Raſch hatte Werner die Verwirrung überwunden, in

die Jſabellas Erſcheinen ihn verſetzt hatte, und in dem-
ſelben Maße, wie ihm die Erinnerung an die Ereigniſſe
des verfloſſenen Tages zurückkehrte, erwachte auch ſein

»leidenſchaftlicher Jngrimm gegen die heuchleriſche Sippe,
der ſie angehörte, und ſein Groll gegen ſie ſelbſt, die im
ſtande geweſen war, eine ſo ſchmähliche Komödie mit
ihm zu ſpielen. Wenn ſie ſeinetwegen hierhergekommen
war, ſo war es ſicherlich in keiner anderen Abſicht ge-
ſchehen, als um ihn zu verderben. Heute aber war er
gerüſtet und nicht zum zweiten Male ſollte ihr das ab-
ſcheuliche Gaukeiſpiel gelingen.

„Jhr Beſuch gilt alſo wirklich mir, Sennorita del
Vasco Und Sie wollen mir ſogar als rettender Engel
erſcheinen Fürwahr, das iſt viel mehr, als ich um
Sie verdient habe, und Sie begreifen, daß ſchon das Be
wußtfein meiner Unwürdigkeit mich abhalten müßte, von
Jhrer Großmut Gebrauch zu machen.“

Die Hände Jſabellas ballten ſich, und in zorniger Un-
geduld ſtampfte ihr kleiner Fuß den Boden. „Mein Gott,
iſt denn Jhr Abſcheu vor mir ſo groß, daß Sie ſich lieber
Jhren Henkern ausliefern, als mir Jhre Rettung ver-
danken wollen Was kann ich tun, um Sie zu überzengen,
daß Sie verloren ſind, wenn Sie mir nicht augenblicklich
folgen

Ein unbefangenes Ohr hätte vielleicht den Klang töd-
licher Angſt vernommen, der in ihren Worten zitterte.
Werner aber war zu feſt von ihrer Verworfenheit über-
zeugt, und ihr leidenſchaftliches Ungeſtüm beſtärkte ihn
nur in ſeinem Verdacht.

„Liegt Jhnen ſo viel daran, mir dieſe Ueberzeugung
beizubringen nun wohl, ſo ſagen Sie mir vor allem,
wer mich verraten hat und an wen!“

Sie zauderte eine Sekunde lang, dann warf ſie mit
trotziger Bewegung den Kopf zurück und erwiderte „Mögen
Sie es denn in Gottes Namen wiſſen! Jhr Landsmann

und vermeintlicher Freund Henninger iſt es, der Sie
Jhren Mördern auszuliefern beabſichtigt. Er kam in dieſer
Racht zu meinem Vater, um ihm mitzuteilen, daß Sie bei
ihm Zuflucht geſucht hätten, nachdem es Jhnen unbe-
greiflicherweiſe gelungen ſei, aus dem Gefängnis zu ent-
kommen, und er beſtimmte ihn, Jhre Wiederverhaftung zu
bewirken.“

„Was Welche Ungeheuerlichkeit haben Sie ſich da
ausgeſonnen Kein nein! Nie und nimmer werde
ich daran glauben

„Nur uns alſo halten Sie jeder Schlechtigkeit fähig,
während Sie dieſem Elenden, der uns zu Werkzeugen
ſeiner Pläne zu machen wußte, ein unerſchütterliches
Vertrauen entgegenbringen Wahrhaftig, wie klug ihr
Deutſchen ſonſt auch ſein mögt, mit eurer Menſchenkenntnis
iſt es recht kläglich beſtellt.“

Werner drückte die Hände gegen die Schläfen. Es
war ihm, als ob alles um ihn zu ſchwanken und zu kreiſen
beginne. „Nein, es wäre nicht auszudenken,“ murmelte er,
„es wäre ein Abgrund von Nichtswürdigkeit, den keine
menſchliche Vorſtellung ermeſſen kann.“

Um Jſabellas Lippen zuckte es wie bitterer Hohn.
„Wenn die Wünſche Jhres Freundes Erfüllung gefunden
hätten, ſo wären Sie bereits wieder in Jhrer Kerkerzelle
oder Sie hätten vielleicht auch ſchon aufgehört zu atmen.
Er beſtand darauf, daß Sie noch während der Nacht
feſtgenommen würden, weil er ſeiner Sache unbedingt ſicher
ſein wollte. Nur dem glücklichen Umſtand, daß es meinem
Vater an perfönlichem Mut gebrach, ſich vor Tagesanbruch
hinauszuwagen, haben Sie den Aufſchub zu danken.“

Sie wähnte, ihn von der Wahrheit ihrer Mitteilungen
überzeugt zu haben, aber ſie mußte erkennen, daß es
ihr noch immer nicht gelungen war.

„Um an eine ſo unerhörte Schändlichkeit zu glauben,
müßte ich vor allem imſtande ſein, ſie mir zu erklären.“
ſagte er. „Henninger hat ſo wenig einen Grund, mich zu
haſſen, als mein Tod ihm Rutzen bringen könnte. Erſt
wenn Sie mir zuvor bewieſen haben, daß er den Verſtand
verloren, werde ich ihn des Verbrechens fähig halten, deſſen
Sie ihn anklagen.“

Unten auf der Straße wurde der Klang von Schritten
und von lauten Menſchenſtimmen vernehmlich. Jſabella
flog zum Fenſter und ſchob den Vorhang ein wenig beiſeite.

„Dem Himmel ſei Dänk, es ſind keine Soldaten,“ ſag!e
ſie aufatmend. „Aber wenn Jhr Leben nicht jeden Wert
für Sie verloren hat, ſo laſſen Sie uns nicht untätig hier
verweilen, bis ſie kommen.“

Sie hatte den eindringlichſten Ton angeſchlagen, deſſen
ſie fähig war, und doch blieb ihr ungeſtümes Mahnen
noch immer vergeblich.

„Sie wollen einer Antwort ausweichen ich ſehe es
wohl. Aber es bedarf deren auch nicht. Henninger mag ſich
einer für mich verhängnisvollen Unvorſichtigkeit ſchuldig
gemacht haben, als er Jhnen meinen Aufenthalt verriet
ſolgnge aber die Aufforderung, dieſe Zufluchtsſtätte mit
einer anderen zu vertauſchen, nur von Ihnen oder einem
der Jhrigen ausgeht, werde ich mich hier immer noch am
ſicherſten fühlen.“

„Sie wollen alſo durchaus, daß ich die koſtbare Zeit
damit vergeude, Jhnen eine Erklärung für die ſchurkiſchen
Anſchläge dieſes Menſchen zu geben Wohl, wenn Sie denn
nicht anders zu überzeugen ſind, ſo mag es darum ſein.“

Und in kurzen, haſtig hervorgeſtoßenen Worten, jeden
Verſuch einer Unterbrechung beinahe heftig zurückweiſend,
ſagte ſie ihm alles, was ſie über Henninger wußte, und
was ſie über ihn vermutete. Es war, als ſei plötzlich
ein leidenſchaftliches Verlangen über ſie gekommen, rück-
haltlos zu offenbaren was ſie noch vor kurzem vor keinem
anderen ſo ängſtlich als Geheimnis gehütet haben würde,
wie gerade vor dem Manne, dem ſie es jetzt preisgab.

vor vem vrennenden Ehrgeiz beſeelt, äls erſter Leiter
an die Spitze des Bankinſtituts zu gelangen, dem erangehörte,
war Henninger von jeher ein erbitterter, haßerfüllter
Feind derjenigen geweſen, die man ihm zu Vorgeſetzten
gegeben. Aber er hatte dieſen Haß allezeit hinter einem
ruhig beſcheidenen, faſt demütigen Weſen verborgen und
geduldig gewartet, bis ihm der rechte Zeitpunkt für
die Ausführung ſeiner Pläne gekommen ſchien. Jn
Manueldel Vasco, deſſen zerrüttete Vermögensverhältniſſe er
auf das genaueſte kannte, hatte er ein geeignetes Werk
zeug zu finden geglaubt. Er hatte ſeine Berufung zum
Syndikus der LaPlataBank durchgeſetzt, obwohl er wußte,
daß del Vasco ein ruinierter Börſenſpekulant und ein leicht-
ſinniger Spieler war, der es nur noch durch die gewagteſten
Manöver ermöglichte, ſein ausſchweifendes Leben ſortzu-
ſetzen und den Anſprüchen ſeiner verſchwenderiſchen Gattin

zu genügen. (Fortſetzung folgt.



Und Württemberg älſo ni mit eingerechnet) täglich 28,8 Mil
lionen Briefſendungen, der nach dem Felde be
ſtimmten und der von den Kriegsgefangenen herrührenden,
aufgeliefert. Gegenüber der Tagesbriefauflieferung im letzten
Friedenjahre 1913 von 17 Millionen Briefſendungen iſt die
derzeitige Tagesauflieferung um 69 Prozent größer, währendſonſt die durchſchnittliche jährliche Steigerung beim Briefver-
kehr nar 7 bis 8 Proßzent, für zwei d alſo 15 Prozent,
auswachte. Allein der tägliche Feldpoſtbriefverkehr des Reichs
P d bier nach und von dem Felde ſowie im r
Fet ſelbſt überſteigt jetzt ſchon mit ſeinen 18,7 Millionen Sen

dungen die geſamte Tagesbriefauflieferung des Reichspoſtge
biets von 1913! Dabet ſteht etwa ein Drittel des Poſtper-
ſonals, v 90 000 Mann, im Felde, und die Poſt muß in
weitem Umfange mit Aushilſskräften arbeiten.

Der flädtiſche Kartoffelverkauf in der Erholung iſt
von jetzt an Dienstage, Donnerstags und Sonnabends
wieder geöffnet.

Zu der Siadigemeinde ſind im Jahre 1915 getauft:
173 Kinder (1815 217 Kinder); getraut: 37 Paavre (1815
588 Pagave), davon 15 Kriegstrauungen; beerdigt: 155 Per
ſonen (1815 201 Perſonen), außerdem Soldaten: 26 Deut
ſche, 1 Oeſterreicher, 50 Franzoſen, 12 Ruſſen, 6 Engländer
und 1 Belgier. Koufirmiert ſind 185 Kinder (97 Knaben und
88 Mädehen). Abendmnahlsgäſte waren: 1049 (3503 Männer
und 746 Frauen) [1815 2014].

Höchfſtpreiſe und Gemüſeban. An die Feſtſetzung von
Höchſtpreisgrenzen ſür Gemüſe hat ſich in den Kreiſen der
Gemüſezüchter und Landwirte die Befürchtung geknüpft,
der Anbau von Gemüſe, insbeſonder von Frühgemüſe,
möchte bei den inzwiſchen weiter geſteigerten Erzeugungs-
koſten und Schwierigkeiten nicht mehr lohnend ſein. Dem-
gegenüber fei vbetont, daß die Höchſtpreisfeſtſetzung vom 4.
Dezember 1915 nur die Erzeugniſſe der Ernte des Jah-
res 1915 umfaßt.

Mit der Enmteignung der vbeſchlagnahmten Gegenſtän
de aus Kunpfer, Meſſing und Reinnickel wird
demnscht begonnen werden. Jedem einzelnen Beſitzer
wird ſeinerzeit eine entſprechende Benachrichtigung zugehen,
in der alles Nötige enthalten iſt. Die Beſchlagnahme wird
ſtreßen weiſe vorgenvenmen. Gleichzeitig kann dann auch
noch die freiwillige Ablieferung von Altmaterigl uſw.
erfolgen.

Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe. Zu dieſer Frage hat
das Reichsgericht jüngſt ein bemerkenswertes Urteil
gefällt. Jn Hannvver hatte die Jnhaberin eines Wurſt-
warengeſchäfts Braunſchweiger Leberwurſt zu einem höhe-
ren Preife verkauft, als er von der Stadtbehörde feſtgeſetzt
war. Sie wurde deswegen vom Gericht verurteilt. Auf
erhobenen Einſpruch verwies aber das Reichsgericht die
Sache nochmals an die gleiche Inſtanz zurück, indem es be
tonte, daß die Stadtbehörde nur für Erzenug-
niſſe, die am Orte ſelbſt hergeſtellt werden,
Höchſtpreiſe feſtſetzen könne, nicht aber für Waren,
die aus einem anderen Orte bezogen werden. Die Ange
klagte wurde daraufhin koſtenlos freigeſprochen. Da in
den verſchiedenen Gemeinden ganz verſchiedene Preife für
Wurſtwaren feſtgeſetzt werden, ſo ift es durchaus notwendig,
daß eine einheitliche Regelung von Reichs wegen erfolgt.
Gerade dieſe Entſcheidung des Reichsgerichts erleichtert die
Umgehung der Höchſtpreife. Wie will man es der Wurſt an
fehen, ob ſie wirklich in Braunſchweig oder Göttingen her
geſtellt iſt? Vielleicht würde auch dadurch die „Freizügig
keit“ der Fleiſchwaren herbeigeführt. Viele Gemeinden, z.
B. Stettin, geſtatten nicht die Ausfuhr von Wurſtwaren
vder doch nur in ſehr geringen Mengen.

Fahrraddecken und Schlänche beſchlagnahmt.
dem heutigen 3. Jannar tritt eine zweite Nachtragsverord-
nung zu der Bekanntmachung betreffend Kautſchuk (Gummi),
Guttapercha, Balata, Asbeſt ſowie von Halb und Fertig
kabrikaten unter Verwendung dieſer Rohſtoffe V. 1. 669-6,
15, K. R. A. in Kraft.

Hiernach ſind Fahrraddecken (montiert und
unmontiert) mit Garantie und Fahrradſchläuche
(montiert und unmontiert) mit Garantie, die bisher nur
meldepflichtig waren, ebenfalls beſchlagnahm t.
Dieſe Gegenſtände dürfen von heute ab in Bayern nur noch
an die Train- Depots des 1. und 2. Bayeriſchen Armeekorps,
in Sachſen nirr noch an die Königliche Munitionsfabrik in
Dresden, in Württemberg nur noch an die Königlich Würt
zembergiſche Artillerie- und Traindepots- Direktion und in
zjämtlichen übrigen Bundesſtaaten nur noch an die König-

liche Gewehrfabrik in Spandau oder an deren
durch ſchriſtlichen Auftrag ausgewieſene Begauftragte ver-
kauft vder geliefert werden. Es wird beſonders darauf hin-
gewieſen, daß die Meldepflicht für Fahrraödecken und Fahr-
rabſchläuche durch die Beſchlagnahme nicht geändert wird.

Erweiterung der Straßenbahnlinie Merſeburg
Mücheln. Der Merſeburger Ueberlandbahnen-
Aktiengeſellfchaft in Merſeburg wird hiermit zur
Erweiterung der Straßenbahnlinie von Merſeburg nach
Mücheln burch Herſtellung und den Betrieb einer Zweig-
linie von Frankleben nach Kayna auf Grund des
Geſetzes vom 28. Juli 1892 vorbehaltlich der Rechte Dritter
unter nachſtehenden Bedingungen die Genehmi-
gung mit der Maßgabe erteilt, daß zur Beförderung des
Handgepäcks beſondere Betriebsmittel oder Wagenableile
nicht benutzt werden dürfen. Die Vollendung und Jnbe-
triebnahme der Erweiterungslinie muß längſtens inner-
halb zweier Jahre nach der endgültigen Genehmi-
gung des Bauplanes erfolgen. Die hinterlegte Sicherheit
haftet in gleicher Weiſe für einen ordnungsmäßigen Betrieb
der Erweiterungslinie.

Jm Hilfslazarett Caſino fand Sonntag abend eine
fröhliche Silveſter-Nachfeier ſtatt. Man ſchreibt
uns darüber: „Um das Gelingen derſelben hatte ſich be
ſonders eine Sonntagsſchulhelferin (Frl. Schmidt) mit
ihrer Kinderſchar ſehr verdient gemacht. Ein von dieſer
Dame ſelbſt verfaßtes kleines Theaterſtück „Chriſtels Weih-
nachtsabend“ erntete großen Beifall. Die kleinen Schau
ſpieler machten aber auch wirklich ihre Sache ausgezeichnet,
vor allem die Vertreter der beiden Hauptrollen: Chriſtel
und ihr am heiligen Abend unerwartet aus Rußland deim-
kehrender Bruder Helmuth (Elſe Brandt und Hans Rheiw-
wein). Ein Geigenſolo mit Klavierbegleitung und dekla-
matoriſche und geſangliche Vorträge der kleinen Künſtler
wurden ebenſo dankbar aufgenommen, wie die von ihnen
den Verwundeten freundlich geſpendeten Zigarren, Apfel
und Nüſſe. Frl. Schmiöt und ihrer lieben Kinderſchar ſei
an diefer Stelle nochmals herzlicher Dank abgeſtattet. Jm
gemütlichen Beiſammenſein bei Punſch und andern weih
nachtlichen Genüſſen fanden dann verſchiedene, von unſeren
braven Feldgrauen ſelbſt ausgeführte ernſte und heitere
Vorträge ſtatt. Frl. Hedler erhöhte durch ihre friſchen
Lieder zur Euitarre uvch die fröhliche Stimmung. Den
Schluß des ſchönen Abends bildete eine Verloſung. Herrn
Sedler, welcher in gufopfernder Weiſe ſo vft ſchon und

lichſter Dank ausgeſprochen.“
Die induſtrielle Verwendung von Milch. Der Reichs

anzeiger veröffentlicht die Bekanntmachung über die Ver-
wendung von Milch zur Herſtellung von Süßigkeiten
und Schokolede. Von dem Verbot der Verwendung
von Milch zur Herſtellung von Süßigkeiten und Schokola
de werden 6usgenommen:

1. auslündiſche Trockenmilch und Trockenſahne ſowie in
Gefäßen von 5 Kilogramm Gefanctgerwitht und mehr
eingeführte eingedichte Milch;

2. die am 16. Dezember 1915 in den unter die Vervrd-
nung fallenden Betrieben vorhandenen Vorräte von
in ländiſcher Trockenmilch, Trockenfahne und einge
dickter Milch

3. die am 16. Dezember 1915 bei Herſtellung von
Trockenmilch und Trockenſahne vorhandenen Vor
räte von in ländiſcher Trockenmilth und Trockenfahnre.
Weniger Süßigkeiten. Zu der vom Bundesrat er

laffenen Verordnung hinſichtlich der Einſchränkung der
Fabrikalion von Süßigkeiten iſt jetzt eine Bekanntmachung
des Reichskanzlers erſchienen, die die Berwendung des
Zuckers regelt. Dangch wird die Regelung und Ueber
wachung des Verkehrs mit Zucker zur Verarbeitung in ge
werblichen Betrieben, in denen Süßigkeiten hergeſtellt wer
den, einer Zuckerzuteilungsſtelle für das deut-
ſche Süßigkeiten gewerbe übertragen. Dieſe neue
Organifativn wird unter Aufſicht des Reichskanzlers von
der Vereinigung deutſcher Zuckerwaren- und Schokvladen
fabrikanten in Würzburg verwaltet. Bis ſpäteſtens
15. Jan mar Haben die Süßigkeitenherſteller dieſer Zutri
lungsſtelle auf vorgeſchriebenen Formularen auzugzeigen,
welche Zuckermengen ſie vom 1. Oktover 1914 bis 36.
September 1915 verarbeitet haben oder zur Verfügung hat-
ten und über welche Zuckermengen ſie am 1. Jaungr 1915
verfüghten. Für den Fall, daß diee Angaben nicht gengu
gemacht werden können, ſind Schätzungen zuläſſig. Die
ZuckerZuteilungsſtelle ſetzt alsdann die Zuckermengen ſeſt,
die die einzelnen Betriebe verarbeiten dürfen.
Feſtſetzungen iſt Beſchwerde bei einem Ausſchuß zuläſſig.
Die Süßigkeiten-Herſteller dürfen vom 1. Jannar Zucker
nur vbeziehen, wenn ſie gleichzeitig den Abgebern des Zuckers
die von der Zuteilnngsſtelle ansgefertigten Bezugsſcheine
über die jeweils zu übernehmenden Zuckermengen aushän-
digen. Ebenſo dürfen die Abgeber von Zucker an Süßig-
keitenherſteller nur gegen Anshändigung der Bezugbſcheine
liefern. Uebertragungen der Zuckerbezugsſcheine ſind ver
boten. Vom I. Januar ab dürfen endlich die Süßigkeiten
herſteller von den vorhandenen und hinzu kommenden
Zuckermengen nur jene Mengen verarbeiten, die ihrem An
teil bei der Zuteilungsſtelle entſprechen. Ueber den Bezug
und die Verwendung von Zucker müſſen die Fabrikanten
von Süßigkeiten genan Buch führen. Verſtöße gegen dieſe
ne hocherng werden mit empfindlichen Strafen ge
ahndet.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Undine. Die gefällige Leichtig

feit der Lortzingſchen Melodien bäßt auch die weichliche, un-
ſerer Zeit wenig entſprechende Undine micht ſterben. Da
intdes die Oper bekanntlich um der Muſik willen da iſt, mag
man den flauen, trotz unzweifelhaft friſchen Humors doch
unſerm Geſchmack widerſtehenden Text gern über ſich er-
gehen laſſen. Vor modernem Operettenkitſeh ſteht er immer

Mit
nvch nicht zurück.

Die Aufführung war befriedigend. Michael Runkels
Ritter Hugo befriedigte geſanglich, ließ aber ſchauſpieleritſch
verſchiedentlich zu wünſchen. Jn dieſer Beziehung anzie
hend wie immer war Anna Enghardt, die mit fympathi
ſcher Stimme die Undine ſang. Georg v. Weſternhagen
fand ſich mit dem Kühlehorn recht kleidlich ab, hätte nur
etwas machtvoller und ſfelbſtbewußter auftreten ſollen.
Ueberragend war die Prinzeſſin Marie HösI's, deren
Leiſtungen der ganzen Aufführung Grund und Halt gaben.
Der Humor war durch Adalbert Lite ban (Veit) und
Kruthoffer (Kellermeiſter) recht gut vertreten. Das
noch immer geläufige „Vater, Mutter, Schweſter, Bruder“
mit zeitgemäßem Text wurde mit bebhaftem Beifall aufge-
nommen, wie überhaupt die Lieder bei den Rollen. Alles
übrige klappte, auch die hühſch arrangierten Tanzeinlagen.
(Verdeuntſchen wir Loge und Programm, warum nicht auch
Balletk?) Spielleitung (Direktor Sachſe) und muſikali-
ſche Leitting Hans Oppenheim) hatten ihre Pflicht
reichlich getan. Nur eine Ausſtellung, und zwar die alte:
Schluß ſtatt *411 Uhr, wie der Zettel ankündigte, 412 Uhr,
der langen Pauſen wegen hauptfächlich. Muß das jein?
Der Geſamtwirkung iſt es keineswegs förderkich.

Halle, 39. Januar. Der langjährige Direktor des Hygi-
eniſchen Jnſtituts in Halle, Geheimrat Profeſſor Dr.
Karl Fränken iſt am 29. Dezember in Hamburg ver
ſt orben. Prof. Fränken hat bis vor kurzem unſerer Hoch-
ſchule angehört, zu deren bedeutendſten Männern er zählte.

Die Poſt im Gefangenenlager.
Die Bearbeitung der Kriegsgefangenenpoſt in Deutſch

land hat einen Umfang wie in keinem anderen Lande. Iſt
doch die Zahl der auf deutſchem Boden befindlichen Kriegs
gefangenen weſentlich größer als die bei allen unſern Fein-
den zuſammen genommen. In Deutſchland beſinden ſich
über 150 Gefangenen-Stammlager, von denen
die Mannſchaftslager im Durchſchnitt mit 10000 Mann,
manchmal aber noch mit bedeutend mehr belegt ſind. Die
mit der poſtamtlichen Behandlung der Kriegsgefangenen-
ſendungen verbundenen Schwierigkeiten beruhen nicht nur
in der Menge der täglich zu vbearbeitenden Poſt, ſondern
vor allem auch darin, daß die Sendungen aus vieler Herren
Ländern herrühren und deshalb durch ihre fremöſprach-
lichen Aufſchriften, die noch dazu oft ſchwer leſerlich ſind,
den Betrieb ſtark belaſten.

Da im Kriege jeder unmittelbare Poſtverkehr zwiſchen
feindlichen Staaten ruht, wird auch die Kriegsgefangenen-
poſt aus dem feindlichen Ausland durch die Poſt verwal-
tungen neutraber Länder nach Deutſchland vermit-
telt Dies geſchieht durch die ſchweizeriſche Poſtverwaltung
für Sendungen aus Frankreich nebſt deſſen Beſitzungen und
Schutzgebieten ſowie gus Serbien und Montenegro, durch
die niederländiſche Poſtverwaltung für Sendungen aus
Großbritanien und ſeinen Beſitzungen und Schutzgebieten
unö durch die ſchwediſche Poſtverwaltung für Sendungen
aus Rußland. Dieſelben neutralen Poſtverwaltungen ver-
mitteln in umgekehrter Richtung den Poſtverkehr für die
von den Kriegsgefangenen in Deutſchland ausgehenden
Sendungen.

Die richtige und unverzögerte Zuführung der an die
Kriegsgefangenen in Deutſchland täglich eingehenden Poſt
ſetzt voraus, daß auf jeder Sendung auch das Stammlager
angegeben iſt, dem der Kriegsgefangene angehört. Dieſer
Vorbedingung genügen aber Tag für Tag zahlreiche Sen-
dungen nicht. Jhre Menge wird künſtlich noch dadurch ver
mehrt, daß es aus beſtimmten Gründen bis jetzt in Frank

Gegen die

auch diesmal den Verwundeten durch Klavierbegkellung ih
rer Lieder Freude bereitet hat, ſei hiermit nochmals herz reich keine amtlichen Berluſtliſten gibt. Ble

ben nun die Angehörigen ſolcher franzöſiſchen Soldaten,
brieflich nichts mehr von ſich verlauten laſſen, über dere
Schickſal im Ungewiſſen, ſo verſuchen ſie, in der Hoffnungdaß die Soldaten nicht gefallen, ſondern nur gefangen e
nommen worden ſind, durch ihnen zugedachte „Kriegsge
fangenenfendungen“ das zerriſſene briefliche Band wiede
zu knüpfen. Nicht ſelten kragen derartige Sendungen ſoga
die Nummer eines Gefangenenlagers, weil der Abſender
zufällig irgend jemanden in ſeiner Heimat keunt, der einen
Angehörigen in dieſem Lager hat, und es dem Abſende
offenbar erſcheint, daß fich in Deutſchland mehr als ein mil
Franzoſen belegtes Lager beſindet. Die Poſt kann natürt
lich Sendungen diefer verſchiedenen Art nicht vhne weite
res aufehen, daß ſie totgeborene Kinder ſind. Anderſeits
verbietet es die große Zahl der Gefangenenlager, alle Sen
dungen mit mangelhaſten Adreſſen zu denen auch noch
die ſchwer zu entziffernden zählen von einem Lager zum
andern wandern zu laffen, bis ſchließlich dieſe vder jens
Sendung an den richtigen Mann gelangt.

Die deutſche Poſtverwaltung hat deshalb in dem Be
ſtreben, auch die Gefangenenſendungen mit zweifelhafter
Adreſſe, ſoweit möglich, unterzubringen, eine beſondere
Ermittlungsſtelle für Kriegögeſangenenfendungen
(beim Poſtamt Nr. 24 in Berlin, Artillerieſtraße) eingerich
tet, die alle derartigen Adreſſen genau prüft, wenn angtingig
berichtigt und die Sendungen dann dahin weiterleitet, wo
hin fie ihren Weg nehmen müſſen. Zur ung dieſer nicht
ganz leichten Aufgabe dient eine Kartenſammlnug (Kartv-
thek). Sie umfaßt zurzeit über 1200060 kleine Kar-
ten (in Poſtkartengröße), die in 720 Holzkäſten unterge
bracht ſind. Davon entfallen etwa drei Viertel auf Ruſſen
und ein Viertel auf Franzrſen, Belgier ſowie auf weiße
und farbige Engländer. Allein aus Rußland kommen täg
lich 1200 fälſchlich an Arbeitskommandos ſtatt an die Lager
gerichbete Poſtfendungen dieſer Art bei Berlin Nr. 24 auf.
Jm übrigen ſind merkwürdigerweiſe die aus Rußkand her
rührenden Kriegsgefangenenſendungen, wenn auch tagtäg
lich gegen 30900 davon mangelhafte Auffchriften tragen, im
Verhältnis immer noch ſorgfältiger adreſſiert als die aus
den übrigen feindlichen Ländern. Die ganz überwiegende
Zahl aller Brieffendungen beſteht dabei aus Poſtkarten
Auffallenb iſt die Art und Weiſe, wie die Angehörigen fran
zöſiſcher Kriegsgefangenen die auf Poſtſendungen befind
lichen amtlichen Vermerke und andere Angaben verwerten
um die von ihnen daraufhin abgeſandten Nachrichten nach
ihrer Anſicht an den richtigen Empfänger gelangen zu laſſen.
Wie lauten nämlich dergleichen Briefaufſchriften? Zurück,
Aufenthaltsort nicht ermittelt“ oder „Bitte, auf Deutſch
Adreſſe zu ſchreiben“ ver „Krupp-Kanvnen und Knprr-
Suppen, auf die können wir uns verlaſſen“ Auch der klein
ſte deutſche Poſtbarbar mit Klippſchulbildung ſchüttelt über
ſolche Adreſſen den Kopf und fragt: Jſt's möglich!? Daß
bei derſelben Berliner Zentralſtelle täglich noch 30 000 nur
mit ruſſiſchen Schriftzeichen bedeckte Briefe und Poſtkarten
ghatt verarbeitet werden, die in dieſer Menge Tag für Tag
ans Rußlans für ruſſiſche Kriegsgefangene in Deutſchland
eingehen, wundert ihn nicht weiter. Das iſt eben deutſche
Organiſation. Jeder der achtzehn Sortierbeamten, die in
dieſem Geſchäft mitwirken und die Poſt auf die in Deutſch
land zurzeit vorhandenen 96 Rufſenlager verteilen, ver
ſteht ſelbſtverſtändlich Ruſſiſch.

Der von der Reichspoſt (alſo mit Ausſchluß von Bayern
und Württemberg) dergeſtalt vermittelte Kriegsgefangenen
Poſtverkehr umfaßt monatlich über 424 Millionen in Deutſch
band aufgelieſerter und über 7 Millionen in Deutſchland
eingegangene Sendungen. Davon entfallen auf kriegsge-
fangene Ruſſen 3,4 Millionen, auf Franzoſen und Belgier
7,2 und auf weiße und farbige Engländer 1,2 Millionen.
Jnsgefamt ſind das monaklich nahezn 12 Millionen Poſt
ſendungen.

Merſeburgs früherer Haupterwerbszweig.
„Jch ſtund eben vor der Kambuſe und rauchte aus einer

langen Pfeife Tabak, als das Schiff, in einem jählings ge
fallenen Nebel, auf einen ſcharſen Eisberg mit dem Vörder-
bug rannte, und ein Loch ins Schiff, alſo groß als eine Mer-ſeburger Biere Kiufe, daß Maſten und Stänge erſchüt-
terten und ich auf den Rücken mit meiner TabatPfeife fiel.“

Alſo erzählt Meiſter Johann Dietz in ſeiner jüngſt
bei Langewieſche-Brandt erſchienenen Lebensbeſchreibung, un
der verehrte Leſer merkt wohl, daß die Merſeburger Bierkufe
ein e bekanntes Maß weſen ſein muß, und daß man in
Merſeburg beſonders viel Vier braute.

Jn einem mehr als 100 Jahre alten Nachſchlagewerke heißt
es u. a. über Merſeburg Ein 7772777
der Einwohner iſt die Bierbrauerei.“ ennern
des hieſigen Grundhuches wird auch wohl ſchon e
ſein, daß es hier eine ganze Anzahl Grundſtücke gibt, die ge
richtlich als „brauberechtigt bezeichnet ſind. Auch beſitzen wir
ja eine Brauhausſtraße.

Es jſt ſehr gewagt, gegenwärtig des vielbegehrten Gerſten
ſaftes Erwähnung zu tun, dieweil die eingetretene VBierpreis
erhöhung ſelbſt den ehrwürdigſten Häuptern der verſchiedenen
Stammtiſche etwas ans Herz gegangen iſt, obwohl ſie im all
Fern gern noch viel mehr opfern, wenn es des Reiches

röße und Herrlichkeit gilt. Und vorläufig iſt es auch noch
nicht ſo ſchlimm. Nebſt den Hausfrauen, die ſich über große
Kriegsnöte unterrichten wollen, möchte man auch den Biertrin
kern empfehlen, einmal in Heft 8 der Rademacherſchen Hefte
„Aus Merſeburgs alter Geſchichte“ nachzublättern. Das Heftbeſpricht Merſeburg im dreißigjährigen Kriege. Auf Seite 18
ſteht dort vermerkt: „Der Acker blieb h was wuchs,
wurde verfüttert, auch das Vieh a die Felder getrieben
Bald trat Mangel ein, von außen mußte Zufuhr kommen, Ge-
treide aus Querfurt, Bier und Brot aus Eisleben und Halle.“
Damals alſo muß ſelbſt das Vier in Merſeburg knapp geweſen
ſein, und der Herr Verfaſſer fügt noch in u hinzu: „Die
Kanne Vier koſtete 224 Groſchen, ſonſt eben ſo viel Pfennige.“

Jn dem eingangs erwähnten Nachſchlagewerke iſt auch eine
Aufzählung der bekännteſten Biere. Wenn früher Merſeburgs
Haupterwerbszweig die Bierbrauerei war, dann iſt die Wiedergabe dieſer Aufzahlung nicht unangemeſſen. Es heißt da:

„Bei uns ſind die bekannteſten Biere: das altdorfer, alto
naer, anſpacher, antwerper, das arnſtädtiſche, bamberger,
bayeriſche, böhmiſche, boitzenburger, boxtehuder, brabantiſche,brandenburgiſche Bier, die beguſchbelger Mumme, das bremer,

breslauer, carthäuſer, cölniſche colberger, correyer, cottbuſſer,
croßner, danziger, delfter, delitſcher, dortmunder Bier, der
Duckſtein, das eckernförder, einbeckiſche, emder, engelbinger,liſche (Ale und Porter), erfurter, erlanger, flandri e, frank
furter, freyburger, ger eithayner, giebichenſteiner,glückſtädter, )e (Goſe), Jotſaiſche halber
ſtädter (Breihorn), halliſche, hamburger, helmſtädter, herfor
der, jengiſche, kieler, königslutter, kopenhagener, köſtritzer, leip-
ziger, liefländiſche, lübecker, magdeburger, mannheimer, marbur-
ger, merſeburger, h münſteriſche, naumburger,
nürnöerger, osnabrücker, oſteroder, paderborniſche, quedlinburger,
ratzeburger, regensburger, roſtocker, rotterdamer, ruppiner, ſalz

ſteinguer, ſchwabacher, ſchwediſche, ſchweidnitzer, ſpan

dauer, ſtader, ſtolpiſche, ſtralſunder, torgauer, vacher, wernige
roder, wiener, windsheimer, wittenberger, wolgaſter, wurzner, zerbſter und zätphen che Bier.

Wir finden alſo, wie nicht anders zu erwarten war, auch
das Merſeburger Bier mit darunter aufgefülhrt.



Unſerm großen 8 iſt das Merſeburger Vier nicht
gut bekommen. Jn „Dichtung und Wahrheit bekundet er

it a auf ſeine Leipziger Krankheit: „Durch eine unglück
liche Diät verdarb ich mir die Kräfte der Verdauung; das

were Merſeburger Bier verdüſterte mein Gehirn uſw.
ollte ihn die Leipziger Studentenzeit manchmal etwas zumKbermahe verführt hen Jn Stuüdentenkreiſen war ja das

Merfeburger Bier ſehr beliebt. Singt doch ein altes Burſchen-
lied vom Kamel:

Es trägt ein
Wenns nur vo

aß im Leib umher,
erſeburger wär. Chl.

mm

Aus Provinz und Reich.
Lützen, 3. Januar. Die Stadtverordneten nahmen

den ſtädtiſchen Haushaltsplan auf das Jahr 1916-17 mit
189 891.10 in Einnahmen und 164 673.63 in Ausgaben
an. Die Zinſen des Reſervefonds der Stadtſparkaſſe auf das
Jahr 1915 in Höhe von 34 5688 ſollen mit in den Kämmerei-Jaushaltsplan eingeſetzt werden.

Schkenditz, 3. Januar. Dem hieſigen Vaterländi-
ſchen Frauenverein waren von der Hauptleitung in
Merſeburg Geldmittel zur Verſügung geſtellt, um den
Kriegswitwen eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Letzten
Donnerstag fand hierzu eine ſchlichte, aber eindrucksvolle
Feier im Ratskeller ſtatt, wo den Witwen Geſchenke in
Form von Lebensmitteln ausgehändigt wurden. Jede
Witwe mit einem Kinde erhielt eine Gabe im Wert von
5 Mk., für 2 Kinder 10 Mk., für 3 Kinder 10 Mk. in. Lebens-
mitteln und 5 Mk. in bar und ſo fort.

Weißenfels, 3. Januar. Am der Verrohung der her-
anwachſenden Jugend entgegenzutreten, ſollen Kinderhorte in
Schulräumen eingerichtet werden. Eine größere Anzahl von
Lehrern hat ſich bereit erklärt, die Aufficht über die Kinder zu
übernehmen. Die Abrechnung der Kämmereikaſſe über
das Jahr 1914-15 ergibt einen Geſamtüberſchuß von 173 160.60
A. Das Vermögen der Stadt iſt am 31. März 1915 auf
2 411 416.30 M angewachſen.

Erfurt, 2. Januar. Wie verſchlungen oft die Lebenswege
mancher Menſchen find, zeigt folgendes eigenartige Vorkomm-
nis. Ein franzöſiſcher Soldat war ſchon in einer der erſten
Schlachten gefangen genommen und in einem deutſchen
Gefangenenlager untergebracht worden. Er fiel dort durch
ſeine fließende deutſche Sprache auf, beſonders durch den Unter
klang des Thüringer Dialektes. Daß er wirklich ein
Thüringer iſt, iſt erſt jetzt an den Tag gekommen, und zwar
durch die unermüdlichen Nachforſchungen ſeiner noch in Thü-
ringen lebenden Familienangehörigen. er Kriegsgefangene
war als junger Mann nach Paris gekommen. Dort wurde er
von franzöſiſchen Werbern mit Liſt und Gewalt zur Fremden
legion in Nordafrika gepreßt und ſofort dahin übergeführt. Es
gelang ihm, ſich während ſeiner zehnjährigen Dienſtzeit bis zum
interoffizier emporzuarbeiten und ſich dadurch ſein Los etwas

rträglicher zu machen. Bei Ausbruch des Krieges wurde er mit
vielen ſeiner Kameraden nach dem deutſchen Kriegsſchauplatz

ebracht und ſo gezwungen, gegen ſeine deutſchen Brüder zu
ämpfen. Seine Gefangennahme ſetzte dieſem unnatürlichen

Verhältnis ſchnell ein Ziel.

Turnen, Spiel und Sport.
73 n die gen Zur und W. W mit d unaltungen ein lanfenden zu halten, damit enrſprechende Würg dieſer Spalts erfolgen kann. (Die Kedaktton.)

Fußball. Das Städteſpiel Berlin- Leipzigfindet vorausſichtlich am 23. Jannar in Leipzig ſtatt. Das
erſte Spiel Ungarn--Mitteldentſchland, überdas die Unterhandlungen noch nicht abgeſchloſſen ſind, ſoll
nach einer öſterveichiſchen Meldung in Leipzig ſtattfinden.

Leichtathletik. Statt des fälligen 5. internationalen
Waldlaufes trugen die Mitglieder des Sportklubs Komet-
Leipzig ein Ausfſcheidungslaufen aus. Trotz heftigem
Gegenwind konnte der Sieger Dietrich II die ungefähr 5
Kilometer lange Strecke in der guten Zeit von 17 Minnten
53,2 Sekunden zurücklegen. An dem vom Berliner
Sportklub veranſtalteten internen Walölaufe anläßlich
ſeines 20jährigen Beſtehens am vergangenen Sonntag be
teiligten ſich 118 Läufer in zwei Gruppen. Unter den Seniv-
ren ſiegte der Wehrmann Pöppel in 14: 15, in der Junio
renklaſſe Bock in 7: 15. Die Laufſtrecke betrug 5 veſp. 3 Kl.

Der Gau Nordweſtfſachſen veranſtaltet am kom-
menden Sonntag einen Geländelauf.

Schwimmen. Zu dem von den Veranſtaltern
Magdeburger S. C. von 1896 und S.-C. Hellas
Magdeburg ausgeſchriebenen nationalen Wettſchwim-
men in Magdeburg iſt ein großzügiges Programm aufge-
ſtellt, das vhne Zweifel die beſondere Aufmerkſamkeit der
deutſchen Schwimmſportler erregen wird. Jn dem üblichen
Rahmen der Magdeburger „Jnternationalen“ wird auch
dieſe Veranſtaltung zum Austrag gelangen; ſo iſt für den
erſten Tag (Sonnabend) ein Abendfeſt, für den zweiten Tag
ein Nachmittagsteil vorgeſehen. Jm ganzen ſind 38 Wett-
tämpfe zuſammengeſtellt. Meldeſchluß iſt am 15. Januar,
abends 8 Uhr, bei Herrn R. Tenckhoff, Magdeburg, Leſſing-
ſtraße 20. Der Ueberſchuß des Feſtes wird zur einen Hälf-
te dem Wohlfahrtsamt der Stadt Magdeburg, zur anderen
e bhnnnte Beörat Gedschtuieſerftung im D. S. V. über
wieſen,

Pferderennen. Eine Million Pferde, drei-
jährige und ältere, hat Frankreich bis zum 1. Juli 1915
durch den Krieg verloren. Der Beſtand am 31. Dezember
1913 betrug 3230700 Stück und iſt bis zum 1. Juli v. Js.
auf 2227 209 Stück zurückgegangen. Es iſt dies, wie der
Deutſche Sport bemerkt, eine Einbuße an Pferden, wie ſie
ſo ſtark wohl kein anderes Land der Welt erlitten haben
dürfte und die in dieſer Gegenüberſtellung von neuem be-
weiſt, daß Fraukreich von allen Großmächten unter dem
Krieg am meiſten zu leiden hat. F. Bullock, bei uns
als Graditzer Jockey wohlbekannt, hat ſeine Tätigkeit als
Reiter vollkommen aufgegeben und kehrt als reicher Mann
nach ſeiner Heimat Auſtralien zurück, wo er ſich eine große
Farm gekauft hat, die er zu bewirtſchaften gedenkt.
Hauptmann Mieze, der 68. S. F.-Art., iſt zum Major
befördert worden.

Bunte Zeitung.
Der Urſprung des „blauen Monkags“. Vie weier

des „blauen Montags“ iſt eine uralte. Man beſindet ſich
im Jrrtum, wenn man dieſelbe von den blaugeſchlagenen
Geſichtern der Exzedenten ableiten wollte hier liegt viel
mehr eine kirchliche Veranlaſſung zugrunde. Jn katho-
liſcher Zeit wurden nämlich an den Montagen der Faſten-

die Kanzeln und Altäre mit blauem Tuch bekleidet.
ie Meiſter ließen ihre Geſellen feiern, dieſe übten nach

damaliger derber Art „allerlei Kurzweil“ und kamen dann
allerdings „blau angelaufen“ nach Hauſe, Mehrere auf
die Aufhebung dieſes wüſten Treibens gerichtete Reichstagsbe-
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bung blieben oyne Erfolg, ebenſo ein Erlaß Friedrich Wil
elms J., in welchem der ſtrenge und haushälteriſche Landes

vater auf die Unnüztzlichkeit dieſer Einrichtung hinwies und wie
infolge des ganzen und halben Bummels am blauen Montag
zwei ganze Monate Arbeitszeit im Jahr dem Volkserwerbe
verloren gingen. Uebrigens brauchten die früheren Ber

liner Blaumacher nicht durch vergebliches polizeiwidriges
Rufen nach dem Wächter ihre Heiſerkeit unnützerweiſe zu
vermehren; denn die feierliche Jnſtallierung des erſten
Berliner Nachtwächters erfolgte erſt Anno 1580, bis wohin
jeder Groß- und Kleinbürger fein eigener Wächter und
der eiſerne „Hausklöppel“ überall angebracht war.

Vergeßliche Chirurgen. Eine ſeltſame Statiſtik hat
der Dr. Mac Leren für die chirurgiſche Abteilung des
Bundes der amerikaniſchen Aerzte ausgearbeitet; es handelt
ſich um alle die Jnſtrumente und Gegenſtände, die bei
Operationen im Körper des Operierten vergeſſen worden
ſind. Die Fälle ſind keine Seltenheit, und über ſie exiſtiert
eine ganze Literatur. Schon früher hat Dr. Neugebauer
den amerikaniſchen Aerzten eine gleiche, lange Statiſtik
überreicht; ſie wurde 1899 veröffentlicht und umfaßt 191
Fälle; aber in den folgenden Jahren mußte bald eine
Zuſatzſtatiſtik angeführt werden, die 87 neue Fälle umfaßte.
nd ein anderer ärztlicher Statiſtiker hat 155 Fälle zu
ſammengeſtellt.

Fürſtliche Schatzgräber. Es hat Zeiten gegeben, we
die Fürſten der deutſchen und ausländiſchen Höfe oft zu
den verzweifeltſten Mitteln greifen mußten, um ihre ver-
ſiegten Taſchen zu füllen. Der LawSchwindel in Frank-
reich, der das Geld aus den Kiſten und Kaſten der Bürger
in die Höſſäcke eskamotierte, die Seelenverkäuferei des
Kurfürſten von Heſſen, die Goldmacherwut am Dresdener
Hofe ſind hiſtoriſch bekannt und bewieſen. Aber auch
Schatzgräberei hat man von Staats wegen betrieben. So
lag in Elbing im Jahre 1714 eine polniſch- ſächſiſche Gar
niſon Dragoner. Einer der Soldaten behauptete eines
Tages, ihm ſei dicht beim Marienburger Schloß eine Fee
erſchienen und habe ihm einen großen Schatz gezeigt. Reber
den Vorfall wurde ſofort an den König berichtet, der durch
Kuriere den Befehl zurückſchickte, man ſolle ungeſäumt mit
Nachforſchungen beginnen. Der Kriegskommiſſar Blievernitz
erhielt den Auftrag, die Nachforſchungen perfönlich zu
überwachen. Ein nochmaliger Traum des betreffenden
Soldaten bezeichnete die Umſtände genauer, unter denen
die Grabungen vor ſich zu gehen hätten. Auch
wußte er ſpäterhin „genaueres über die Fee mitzuteilen,
die ihm erſchienen ſei. Sie ſei eine heidniſche Königs
tochter, deren Vater, der König, den Schatz in einem
meilenlangen Gange, der bis zum Dorfe Loske reichte,
niedergelegt habe. Den Schlüſſel dazu werde man eben-
falls in der Erde finden. Die Grabungen wurden nun
mit äußerſtem Eifer in Angriff genommen. Plötzlich aber
wurde der Dragoner ſchwer krank. Der Chirurg Dominieus
Witthold mußte ſeine ganze Kunſt aufbieten, um ihn zu
retten. Aber die koſtbare Kur, für die er ſpäter ganze
dreißig Mark liquidierte, war vergeblich, denn der Soldat
ſtarb unter Wahnſinnserſcheinungen, ohne daß es gelun-
gen war, vor ſeinem Tode den Schatz zu heben. Jmmer-
hin war das Abenteuer billiger, als wenige Jahre ſpäter
die Goldmacherei jenes Herrn v. Klettenburg, die Friedrich
Auguſt II. 60 000 Taler koſtete und nichts weiter ein
brachte als Schlacke. Eine Tatſache, die genugſam be
kannt ſein dürfte, iſt, daß bei einem der vielen vergeb-

lichen Verſuche, die König Friedrich Auguſt II. von Sachſen
anſtellen ließ, um Gold zu machen, das Porzellan erfun-
den wurde. Etwas indirekt iſt ihm alſo die Goldmacherei
tatſächlich gelungen, denn die Meißener Porgzellanindu-
ſtrie hat ſchon manches hübſche Goldſtück abgeworfen.

Die erſfen Dampfmaſchinen. Ebenſo, wie die Er
findung und Einführung der Lokomotive den Anbruch
eines neuen Zeitalters bedeutete und auch tatſächlich in
kurzer Zeit eine Reform faſt der geſamten Lebensweiſe
verurſachte, hat auch die Dampfmaſchine bahnbrechend ge-
wirkt. Auf der Erfindung der Dampfmaſchine bauen ſich
die meiſten nachfolgenden techniſchen Erfindungen auf,
und wir tun Unrecht, die ungeheure Wichtigkeit der Er-
ung der Dampfmaſchine jetzt, wo ſie teilweiſe ſchon

urch die Elektrizität erſetzt wird, zu leugnen. Die erſte
Dampfmaſchine oder, wie ſie damals genannt, wurde,
„Feuermaſchine“ in Berlin, vielleicht im Königreich Preußen,
wurde in der Königlichen Porzellanmanufaktur ſtatt des
bisherigen Roßwerkes im Jahre 1799 aufgeſtellt. Elf volle
Jahre hatten die Verhandlungen über die Aufſtellung der
Maſchine gewährt, weil mehrere Bedenken und Erörte-
rungen dagegen erhoben wurden. Zu dieſem gehörte
auch ein Proteſt des damaligen Nachbarn auf dem
Grund und Boden des heutigen Herrenhauſes, des
Königlichen Kammerherrn und „Directeur de spectacles“,
Freiherrn von der Reck, der die Feuermaſchine als im
hohen Grade gefährlich für die Geſundheit der benach-
barten Bewohner begzeichnete. Ein beſonderes Verdienſt
um die Beſchaffung der Maſchine gebührt dem ſpäteren
Miniſter Graf von Reden, deſſen darauf bezügliche Kor-
reſpondenz mit den Erfindern Watt und Bulton in Bir-
mingham noch vorhanden iſt. Die Ausführung der Kon-
ſtruktion geſchah in den Königlichen Eiſenhütten Malapone
und Gleiwitz durch den engliſchen Jngenieur Baildon.
Sie hatte einen Zylinder von 16 Zoll Durchmeſſer, einen
Hub von vier Fuß bei zweimaliger Umdrehung des Haupt
bewegungsrades in der Minute. Der Keſſel wog 16 Zent-
ner, der Steinkohlenbedarf betrug 11 Scheffel für dreizehn-
ſtündige Arbeitszeit. Die Maſchine hatte, bei hölzernen
Balanciers und ausſchließlich der Transport- und Auf-
ſtellungskoſten, 1404 Thaler 12 Silbergroſchen 7 Pfennige
gekoſtet. Sie bewegte 12 Stampfen, 11 liegende und einen
aufrecht gehenden Mühlſtein, eine große kupferne Scheibe
für die Porzellanſchleiferei, hob endlich aus einem 40 Fuß
tiefen Brunnen alles Waſſer, deſſen die Anſtalt bedurfte,
und iſt über 23 Jahre im Bang geweſen.

Die Mäßigkeit bei den Alten. Schon ſehr früh hatte
man die geſundheitsſchädlichen Wirkungen des über-
ſchüſſigen Fettes erkannt. Hippokrates, der um das Jahr
460 v. Chr. lebte, ſagte „Leute, die von Natur ſehr fett
ſind, ſterben früher als magere wenn ſie gerne ſchlank
werden wollen, ſo müſſen ſie alle Arbeiten bei nüchternem
Magen verrichten, ſie müſſen ihre Speiſen zu ſich nehmen,
wenn ſie noch vor Müdigkeit keuchen, ſie dürfen ſich nicht
abkühlen nachdem ſie aber etwas verdünnten und kalten
Wein getrunken haben, mögen ſie Gemüſe genießen,
welches recht fett iſt, damit ſie ſchon von einer kleinen
Menge ſatt werden. Sie ſollen täglich nur einmal eſſen,
ungewaſchen bleiben, auf hartem Lager ſchlafen und

nackt einhergehen, wenn dies nur irgend möglich in
Zur Verdünnung des Körpers diene ferner ein wärmes
Bad, brennende Sonnenhige und überhaupt Wärme,
außerdem aber Sorgen, Nachtwachen, ein kurger Schlaf, im
Sommer auf der Erde, im Winter auf hartem „Laufenund ſtarke Körperbewegungen, Brechen, Avſuhren, faure

und herbe Speifen, nur einmal des Tages genoſſen, und
zum Frühſtück ein nicht zu kalter Mein.“ Jm Jehre 1559
erſchien eine Abhandlung über die Mäßigkeit von dem
damals ſehr bekannten Lodovico Cornaro, einem vene-
tianiſchen Edelmann, der zur ſicheren Erlangung eines
langen Lebens folgende Forderungen aufſtelſte Täglie
nicht mehr als dreiviertel Pfund feſter Nahrung zu ſi
u nehmen und nicht mehr als ein halbes Maß leichten
eines dazu zu trinken. Diefe Schrift erfreute ſich des

halb W Anſehens, weil ihr Verfafſer ansnahmsweiſe
nicht Waſſer gredigte und ſeib Wein wank, ſondern weil
er und ſeine Fran ſtreng nach dieſen Grundſätzen lebten
und beide tatſächlich ein ſehr hohes Alker erreichten. Lodo
vico Cornaro wurde nämlich hundert Jahre alt, während
ſeine Frau 98 Lebensjahre erreichte. Wie man ſieht,
unterſchieden ſich die heutigen Diätkuren nicht weſentlich
von den damaligen,

Chineſſiſche Sitten. Noch vor 207Jahren ſtanden die
Sitten und beſonders die Höflichkeitsformen der Chineſen
in ſo direktem Widerſatz zu dem, was wir Europäer ge
wohnt waren, daß unwillkürlich jeder Chineſe die Frem
den für Barbaren hielt. Der Europäer, der in Ching
reiſte, beging, wenn er ſich nach unſeren Begriffen „tadel-
los“ benahm, fortgeſetzt die größten Verſtöße gegen die

J Etikette. Mit entblößtem Haupte trat er in das
immer eines vornehmen Gaſtfreundes die chineſiſche

Höflichkeit verlangte, daß er das Haupt bedeckte der Chi-
neſe erwies dem Europäer die Ehre, mit ihm durch die
Straßen zu gehen, und beſcheiden trat jeder auf die linke
Seite und hat ſich den Ehrenplatz der W erwählt.
Wie in den Begriffen des Anſtandes, machte ſich die Ver
ſchiedenheit der Sitten und Anſichten in jeder anderen
Hinſicht geltend. Der Chineſe nannte den Kompaß
die nach Süden zeigende Nadel, der Nordweſt hieß,
bei ihm Weſtnord, der Südoſt Oſtſüd. Er beganp
ein Buch gerade da, wo wir aufhören, und las ſenkrechl
von oben nach unten, ſtatt wagerecht von links nach rechts
zu leſen. Die Männer trugen Röcke und Halsbänder, die
Frauen rauchten Pfeifen. Alte Leute vergnügten ſich, in
dem ſie Papierdrachen ſteigen ließen, und Knaben beſchäf-
tigten ſich mit dem Studium der Philoſophie der Koch
iſt ein ſehr wichtiger Mann im Staate, denn der Magen
iſt nach der dort herrſchenden Meinung der Sitz aller
menſchlichen Jntelligeng. Wir wurden alſo trotz unſerer
vielgerühmten Bildung in China mit ebenſo großer Ver-
wunderung angeſehen wie der Chineſe bei uns, und es
muß dem Chineſen trotz ſeiner bekannten Anpafſungs
fähigkeit zunächſt nicht leicht geworden ſein, alles, was
ihm vertraut war, auf den Kopf zu ſtellen, um ſich die
Sitten der „weißen Teufel“ ſo nannte man früher die
Europäer in China zu eigen zu machen.

Die Heilung von Sprachſtörungen verwundeker
Krieger. In einer Sitzung der Geſellſchaft der Aerzte in
Wien berichtete Dozent Dr. Fröſchels in intereſſanter Weiſe
über die Einrichtung einer eigenen Abteilung, die dazu
beſtimmt iſt, n Patienten zu vereinigen und
der Heilung durch ſachgemäße Behandlung zuzuführen.
Unter den neuen Behelfen dieſes Jnſtituts iſt vor allem
der „Aphaſiekoffer“ bemerkenswert, den der Gelehrte demon
ſtrierte. Der Koffer n herausziehbare Schubladen. Jn
jedem Fache liegt ein Modell eines Gegenſtandes, und zwar
teils ſolche des täglichen Gebrauches, wie Kochgeſchirr,
Nahrungsmittel, Werkzeuge, teils Modelle von Tieren,
Perſonen, Wagen, Kriegsgeräten und dergleichen. Dem
Patienten, deſſen Sprache geſtört iſt, wird nun ein
Modell nach dem anderen gezeigt, bis er den Gegen-
ſtand richtig benennen kann. Ein Patient brauchte zum
Beiſpiel 22 Sekunden für die Bezeichnung „Salzfaß“. Die
Behandlung beſtand in Artikulationsübungen und ſatz
weiſem Vor und Nachſprechen von Gedichten. Ein zweiter
Patient konnte beſſer leſen als früher und verfügte über
rinen reicheren Wortſchatz. Ein Ruthene beherrſcht jetzt
Deutſch in Wort und Schriſt. Der „Aphaſiekoffer“ bewährt
ich als Mittel plötzlicher Erweckung der Jdeenverbindung
und der Ausſprechfähigkeit. Ein zweiter Apparat zum
Sprechenlernen bei Zungenverletzungen gleicht einer
Schnurrbartbinde, die, mit einem Elfenbeinplättchen vor
den Lippen verſehen, hinter den Ohren beſeſtigt iſt.

Steinſußzböden zu reinigen. Vie Flieſen werder
ohne Anwendung von Seife und Soda ſchön hell und
glänzend, wenn man zwei Eßlöffel voll Sand und Salz
mit kaltem Waſſer verrührt und dies dem Waſſer zuſetzt,
womit der Boden geſcheuert wird.

Roſtflecken. Veraltete Roſtflecken auf dem Herd
rand, an Töpfen und Büchſen weichen der Behandlung
mit Putzpomade oder Putzwaſſer oft ſehr langfam. Es
empfiehlt ſich in ſolchen Fällen, gewöhnliches braunes Ein
wickelpapier mit Eſſig zu befeuchten und hiermit die
Flecken zu reiben, die ſehr ſchnell verſchwinden. Man
putzt dann mit dem Putzzeug nach, um Glanz zu erzielen.

Alte ſchwarze Giacéhandſchuhe, die noch ganz, aber
abgeſchabt ſind, kann man folgendermaßen auffriſchen
Man tauche ein Wattebäuſchchen in ein paar Tropfen
Tinte und reibe damit alle grauen Stellen tüchtig ein.
Dann nimmt man ganz, ganz wenig ſchwarzen Schuh-
creme, gibt ihn auf die gefärbten Stellen und reibt ihn
mit einem ſehr weichen Tuch ſo lange ein, bis der Hand-
ſchuh nicht mehr abfärbt. Man nimmt dieſe Behandlung
am beſten vor, nachdem man die Handſchuhe angezogen
hat. Viele miſchen auch die Tinte mit einigen Tropfen
Oel und laſſen den Ereme fort.

Angebrannkes Eſſen, das ja auch in den beſten Fa
milien einmal vorkommt, wird dadurch zum größten Teil
von dem unangenehmen Geſchmack befreit, daß man mit
einem angekohlten Hölzchen darin rührt, ohne natürlich
das Angebrannte vom Boden loszurühren. Muß das
Eſſen noch kochen, ſo kommt es ſelbſtredend in einen an
deren Topf. Bei angebrannter Milch hilft eine Meſſer-
ſpitze voll Natron und nochmaliges Aufkochen.

handel Derkehr Polkswkrtſchaft
Riebeckſche Montanwerke Akt.Geſ. in Halle a. S. Die

Geſellſchaft legte mit Beginn des neuen
unlohnend gewordenen Abbaues die ſeit 60
bene Grube Kötſchau ſtill

hres infolge
hren betrie
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Amtliche W Anzeigen.
Bekanntmachung.

Veſet, betreffend bie Bekämpfung übertragbarer Krank-
heiten, Vom 28. Auguſt 1905.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnad öni zreußeB en König von Preußenuſw. verordnen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Land
tages Unſerer Monarchie für den Umfang derſelben, was
folgt:

Anzeigepfliche.
4. Außer den in dem 81 des Reichsgeſetzes, betreffend

die Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten, vom 30.
Juni 1900 (Reichs-Geſehbl. S. 306 ff.) aufgeführten Fällen
der Anzeigepflicht bei Ausſatz (Lepra), Cholera (aſiati-
ſcher), Fleckfieber (Flecktyphus), Gelbfieber, Peſt (orienta-
liſcher Beulenpeſt), Pocken (Blattern) iſt jede Erkran-
kung und jeder Todesfall an: Diphtherie (Rachenbräune),
Genickſtarre, übertragbarer, Kinöbettfieber (Wochenbett-,
Puerperalfieber), Körnerkrankheit (Granuloſe, Trachom),
Rückfallfieber (Febris recurrens), Ruhr, übertragbarer
(Dyfenterie), Scharlach (Scharlachfieber), Typhus (Unter-
leibstyphus), Milzbrand, Rotz, Tollwut (Lyſſa), ſowie Biß-
verletzungen durch tolle oder der Tollwut verdächtige Tiere,
Fleiſch, Fiſch und Wurſtvergiftung, Trichinoſe der für den
Aufenthaltsort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtän-
digen Polizeibehörde innerhalb vierundzwanzig Stunden
nach erlangter Kenntnis anzuzeigen.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufent
haltsort, ſo iſt dies innerhalb vierundzwanzig Stunden
nach erlangter Kenntnis bei der zuſtändigen Polizeibehörde,
bei einem Wechſel des Aufenthaltsortes auch bei derjenigen
des neuen Aufenthaltsortes, zur Anzeige zu bringen.

In Gemäßheit der Beſtimmung des Abſ. 1 iſt auch jeder
Todesfall an Lungen- und Kehlkopfstuberkuſoſe anzuzeigen.

8 2. Zur Anzeige ſind verpflichtet:
1. der zugezogene Arzt,
2. der Haushaltungsvorſtand,
3. jede ſonſt mit der Behandlung oder Pflege des Er-

krankten beſchäftigte Perſon,
4. derfjenige, in deſſen Wohnung vder Behauſung der

Erkrankungs- oder Todesfall ſich ereignet hat,
5. der Leichenſchauer.
Die Verpflichtung der unter Nr. 2—5 genannten Per-

ſonen tritt nur dann ein, wenn ein früher genannter Ver-
pflichteter nicht vorhanden iſt.

83. Für Krankheits- und Todesfälle, welche ſich in
öffentlichen Kranken-, Entbindungs-, Pflege-, Gefangenen
und ähnlichen Anſtalten ereignen, iſt der Vorſteher der An
ſtalt oder die von der zuſtändigen Stelle damit beauftragte
Perſon ausſchließlich zur Erſtattung der Anzeige verpflichtet.

Auf Schiffen oder Flößen gilt der als zur Erſtattung
der Anzeige Verpflichtete Haushaltungsvorſtand der Schif-
fer oder Floßführer oder deren Stellvertreter.

Der Mi-Zer der Medizinalangelegenheiten iſt ermäch-
tigt, im Einvernehmen mit dem Miniſter für Handel und
Gewerbe Beſtimmungen darüber zu erlaſſen, an wen bei
Krankheits- oder Todesfällen, welche auf Schiffen oder
Flößen vorkommen, die Anzeige zu erſtatten iſt.

8 4. Die Anzeige kann mündlich oder ſchriftlich er
ſtattet werden. Mit Aufgabe der Poſt gilt die ſchriftlicheAnzeige als erſtattet. Die Polizeibehörden haben auf Ver-
langen Meld-karten für ſchriftliche Anzeigen unentgeltlich
zu verabfolgen.

8 5. Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, die in den
88 1 bis 4 des gegenwärtigen Geſetzes enthaltenen Beſtim-
mungen über die Anzeigepflicht für einzelne Teile oder den
fanzen Umfang der Monarchie auch auf andere übertrag-
vare Krankbeiten vorübergehend auszudehnen, wenn und
ſolange dieſelben in epidemiſcher Verbreitung auftreten.

Exmittelnng der Krankheit.

typhus), ſowie auf Erkrankungen und Todesfälle an Genick-
ſtarre, übertragbarer, Rückfallfieber, Ruhr, übertragbarer,
Milzbrand, Rotz, Tollwut, Bißverletzungen durch tolle oder
der Tollwut verdächtige Tiere, Fleiſch-, Fiſch- und Wurſt-
vergiftung, Trichinoſe finden die in den 88 6 bis 10 des
Reichsgefetzes, betreffend die Bekämpfung gemeingefähr-
licher Krankheiten, enthaltenen Beſtimmungen über die Er-
mittelung der Krankheit entſprechende Anwendung. Befin-
det ſich jedoch der Kranke in ärztlicher Behandlung, ſo iſt
dem beamteten Arzte der Zutritt unterſagt, wenn der be-
handelnde Arzt erklärt, daß von dem Zutritte des beamte-
ten Arztes eine Gefährdung der Geſundheit oder des Lebens
des Kranken zu befürchten iſt. Vor dem Zutritte des be-
amteten Arztes iſt dem behandelnden Arzte Gelegenheit zu
dieſer Erklärung zu geben.

Außerdem iſt bei Kindbeltfieber vöer Verdacht desſelben
dem beamteten Arzte der Zutritt nur mit Zuſtimmung des
Haushaltungsvorſtandes geſtattet.

Auch kann bei Typhus oder Rotzverdacht eine Oeſfnung
der Leiche polizeilich angevrdnet werden, inſoweit der be
amtete Arzt dies zur Feſtſtellung der Krankheit für erfor-
derlich hält.

Bei Diphtherie, Körnerkrankheit und Scharlach hat die
Ortspolizeibehörde nur die erſten Fälle ärztlich feſtſtellen
zu laſſen und dies auch nur dann, wenn ſie nicht von einem
Argte angezeigt ſind.

Das Staatsminiſterinm iſt ermächtigt, in den in K 6
Abſ. 1 des gegenwärtigen Geſetzes bezeichneten Beſtimmun-
gen ganz oder teilweiſe für einzelne Teile vder den ganzen
Umfang der Monarchie auch auf andere als die daſelbſt auf-
geführten übertragbaren Krankheiten vorübergehend aus-
zudehnen, wenn und ſolange dieſelben in epidemiſcher Ver-
breitung auftreten.

(Folgen 88 8 bis 33.)
Straſvorſchriften.

834. Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit
Geloöſtrafe bis zu ſechshundert Mark wird beſtraft:

1. wer wiſſentlich bewegliche Gegenſtände, für welche auf
Grund der 88 8 und 11 des gegenwärtigen Geſetzes
eine Desinfektion vpolizeilich augeordnet war, vor
Ausführung der angeoröneten Desinfektion in Ge-
brauch nimmt, an andere überläßt oder ſonſt in Ver
kehr bringt;

2. wer wiſſentlich Kleidungsſtücke, Leibwäſche, Bettzeug
oder ſonſtige bewegliche Gegenſtände, welche von Per-
ſonen, die an Diphtherie, Kindbettfieber, Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe, Rückfallfieber, Ruhr, Scharlach,
Typhus, Milzbrand und Rotz litten, während der Er-
krankung gebraucht oder bei deren Behandlung und
Pflege benutzt worden ſind, in Gebrauch nimmt, an
andere überläßt vder ſonſt in Verkehr bringt, bevor
ſie den von dem Miniſter der Medizinalangelegenhei-
ten erlaſſenen Beſtimmungen entſprechend desinfi-
ziert worden ſind;

3, wer wiſſentlich Fahrzeuge oder ſonſtige Gerätſchaften,
welche zur Beförderung von Kranken oder Verſtorbe-
nen der in Nr. 2 bezeichneten Art gedient haben, vor
Ausführung der polizeilich angeordneten Desinfek-
tion benutzt oder anderen zur Benutzung überläßt.

8 35. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark
oder mit Haft wird beſtraft:

1. wer die ihm nach den z 1 bis 3 oder nach den auf
Grund des 8 5 des gegenwärtigen Geſetzes von dem
Staatsminiſterium erlaſſenen Vorſchriften obliegende
Anzeige ſchuldhaft unterläßt. Die Strafverfolgung
tritt nicht ein, wenn die Anzeige, obwohl nicht von
dem zunächſt Verpflichteten, doch rechtzeitig gemacht
worden iſt;

2. wer bei den in dem 8 6 Abſ. 1 des gegenwärtigen Ge-
ſeizes aufgeführten Krankheiten ſowie in den Fällen
des 87 dem beamteten Arzte den Zutritt zu dem Kran
ken vder zur Leiche oder die Vornahme der erforder-
lichen Unterſuchungen verweigert;
wer bei den übertragbaren Krankheiten, auf welche
die Beſtimmungen des 8 7 Abſ. 3 des Reichsgeſetzes,
betreffend die Bekämpfung gemeingefährlicher Krank-
heiten, für anerkannt erklärt worden ſind (58 6 Abſ. 1,
7 des gegenwärtigen Gefetzes) dieſen Beſtimmungen
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zuwider über die daſelbſt bezeichneten Umſtändeten r v t e2 erweigert oder w ieben a ſſentlich unrichtige An
wer den auf Grund der Z8 8 und 11 des gegenwärtigenRegen e L We 8 des vorbegeichnelen
Reichsgeſetzes über die Me icht erla d.nungen zuwiderhandelt. v v Pyen Anvrs

8 36. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark
vder mit Haſt wird, ſofern nicht nach den beſtehenden geſetz
n Beſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt iſt, be

1. wer bei den in dem 8 6 Abſ. 1 des gegenwärtigen Ge
ſetzes bezeichneten Krankheiten ſowie in den Fällen
des J. 7 den nach 8 9 des Reichsgeſetzes, betreffend die
Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten, von dem
veamteten Arzte oder den nach S 10 des vorbezeichne
ten Reichsgeſetzes von der zuſtändigen Behörde er
laſſenen Anorönungen zuwiderhandelt;

2. wer bei den in dem S 8 des gegenwärtigen Geſetzes
aufgeführten Krankheiten ſowie in den Fällen des
8 11 den nach 8 12, 8 14 Abſ. 5, 88 15, 17, 19 und 21 des
vorbezeichneten Reichsgeſetzes getroffenen polizeilichen
Anordnungen zuwiderhandelt;

3. wer bei den in dem 8 10 des gegenwärtigen Geſetzes
aufgeführten Krankheiten den nach s 24 des vorbe-
zeichneten Reichsgeſetzes erlaſſenen Vorſchriften zu-
widerhandelt;

4. Aerzte ſowie andere die Heilkunde gewerbsmäig be
treibende Perſonen, Hebammen vder Wochenbett-
pflegerinnen, welche den Vorſchriften in dem g 8 Nr. 3
Abſ. 2 und 3 des gegenwärtigen Geſetzes zuwider-
handeln.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter-
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Neues Palais, den 28. Auguſt 1905.

(8. S.) Wilhelm.Zugleich für den Finanzminiſter.
Fürſt v. Bülow. Studt. v. Podbielski. Möller,

v. Budöe. v. Eknem. v. Bethmann-Hollweg.

Verordnung über das Jnkrafttreten des Geſetzes, be
treffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten. Vom
10. Oktober 1905.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen
uſw. verordnen auf Grund des z 38 des Geſetzes, betreffend
die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten, vom 28. Au-
guſt d. J., was folgt:

Einziger Paragraph,.
Das Geſetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer

Krankheiten, vom 28. Auguſt ds. Js. tritt, ſoweit es nicht
mit dem Tage der Verkündigung in Kraft getreten iſt, am
20. Oktober d. J. in Kraft.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Glücksburg, den 10. Oktober 1905.

(L. S.) Wilhelm.Fürſt v. Bülow. Schönſtedt. Graf v. Poſadowsky.
v. Tirpitz. Studt. Frhr. v. Rheinbaben. Möller.

v. Einem. Fhr. v. Richthofen.
v. Bethmann-Hollweg.

v. Buodde.

Vorſtehendes Geſetz bringe ich hiermit zur allgemeinen
Kenntnis. Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher er
ſuche ich, ſich mit dem Jnhalte des Geſetzes (Geſetzſammlung
1905 Seite 373) unverzüglich vertraut zu machen und für
die weitere Verbreitung desſelben Sorge zu tragen, nament
lich aber auf die Anzeigepflicht der im 8 1 verzeichneten
Krankheiten in ortsüblicher Weiſe aufmerkſam zu machen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſ.s 6. Auf Erkrankungen, Verdacht der Erkrankungen
und Todesfälle an Kindbettfieber, Typhus (Unterleibs-

Bekanntmachung. Montag, der 17. Januar
T. U. V. W. beginnenden Straßen wohnenden

O. P. R. S. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Steuerpflichtigen

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschüäft fürAnsführungsanweiſung zur Bekanntmachung, betreffend die

vrivate Schwefelwirtſchaft vom 13. November 1915.
R. G. Bl. S. 761

Die gemäß 8 10 Abſ. 2 der Bekanntmachung vom Reichskanzler
J 5erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen ſind in Nr. 270 des Deutſchen

Reichsanzeigers und Königlich Preußiſchen Staatsanzeigers vom 15. Novem-
ber 1915 (abends) veröffentlicht.

Die im 8 3 dieſer Ausführungsbeſtimmungen angegebene Berech-
nung der Umlage ergibt dieſe in Mark.

Zu der Bekanntmachung ſelbſt wirö gemäß 8 10 Abſ. 2 folgendes
beſtimmt:

Zu 8 2 letzter Abſatz.
Die Zuſtändige Behörde iſt der Regierungspräſident, in Berlin

der Polizei- Präſident.
Zu 8 3 letzter Abſatz.

Die zuſtändige Behörde iſt der Regierungs-Präſident, in Berlin
der Polizei- Präſident.

Verlin, den 9. Dezember 1915.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe

Vorſtehende Ausführungsanweiſung bringe ich zur öffentlichen
Kenninis. z

Merſeburg, den 20. Dezember 1915.
Der Regiernngs- Präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 31. Dezember 1915.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen,

welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge-
brauch machen. Um die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei
nenden Steuerpflichtigen, die ihre Steuererklärung für das Steuerjahre
1916 mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, empfehle ich, nach Mög-
lichkeit nur an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4. Seitengebäude vorzuſprechen.

Für die Steuerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4. 7.
10. 13. 17. und 18. Jannar 1916 zur Verfügung, und zwar für
die in den mit den Buchſtaben JA. B. C. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpſlichtigen

Dienstag, der 4. Januar

J. Nr. 9580 I.

D. E. F. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Freitag, der 7. Januar

H. K. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Montag, der 10. Januar

I. M. N. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen
Donnerstag, der 13. Januar

Dienstag, der 18. Januar
Für die in den übrigen Städten des Kreiſes

platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt
Mittwoch, der 5. Januar
Donnerstag, der 6. Fanuar
Sonnabend, der 8. Jannar
Dienstag, der 11. Januar
Mittwoch, der 12. Januar
Freitag, der 14. Januar
Sonnabend, öer 15. Januar
Mittwoch, der 19. Januar
Donnerstag, der 20. Januar

und auf dem

ren Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekanntmachung, welche ſich

unr auf bereits mit mehr als 3000 M. Einkommen Veran-
lagte bezieht, in geeigneter Weiſe zur Kentnis der Steuerpflichtigen
zu bringen.

Merſeburg, den 20. Dezember 1915.
Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.

J.-Nr. 3695 St. J. V.: v. Jagow.
Tr
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Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a S., Gr. Steinstr. 84.

99 aller Art, auch ausS e rangierte und zer
riſſene werden ſtän-
dig gekauft: Mehl-m Zuderſa e,2 Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-

ſäcke (1 Ztr.) 1M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 50-60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weiss en-
kels a. S., Kubaſtr. 5--6.

Schlachteſchweine

kauft fortwährend

Wilhelm Aleritz,Merſeburg, Amtshäuſer 17.

Für mein Kolonialwaren- und
Kaffee Spezial Geſchäft ſuche zu
Oſterneinen Lehrling.

Walther Bergmann,
GroßKaffee-Röſterei.

Zuverläſſigen
Geſchirrführer
ſtellt ein

C. GüntherMaurermeiſter, Friedrichſtraße 36.

mit Zubehör
im erſten Stock am I.
ziehen. Preis 340 Mark.

Sand 30.
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